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L iebe Leserin, lieber Leser,

dieser Tage fühlte ich mich an den b erühmten S atz
des Malers Max Lieb ermann erinnert, der sagte : »Ich
kann gar nicht so viel fre ssen, wie ich kotzen mö ch-
te . «

In der Woche vor O stern b etrieb en der Spiegel in
einer Titelgeschichte und die Zeit in einem großen
B eitrag auf den Seiten 2 und 3 ziemlich unverhohlen
Kriegsprop agand a. Unter der Üb erschrift »Die zag-
haften D eutschen« schreibt der Spiegel: » Seit 2 0 Jah-
ren ist die Bundeswehr an Kampfeinsätzen im Au s-
land b eteiligt. Schrittweise gewöhnte die rot-grüne
Regierung an eine neue Normalität. D o ch nun ist
ausgerechnet Schwarz-Gelb dab ei, d as Erreichte
wieder zu verspielen . » »Sturmge schütz der D emo-
kratie« ? Offensichtlich nicht nur dort !

Und die angeblich lib erale Zeit schreibt im
» Schwerpunkt: D eutschland s Rolle in der Welt« : »D ie
D eutschen waren gegen den Libyen-Einsatz, gegen
j edwede Intervention in Syrien und für ein Engage-
ment in Mali, erst als feststand , dass man selb st nicht
militärisch hineingezogen würde . Seit zehn Jahren
wechseln die Schauplätze , variieren die B egründun-
gen, steht d as Ergebnis immer schon vorher fe st: Kei-
ne deutschen Soldaten, wo getötet o der gestorb en
werden könnte . Alle Bundeswehreinsätze , b ei de-
nen heute no ch ge scho ssen wird , gehen auf politi-
sche Entscheidungen zurück, die mehr als zehn Jah-
re zurückliegen . «

Was ist d as andere s als Kriegshetze ? D a wird
üb er gewachsene Verantwortung und Erwachsen-
werden schwadroniert. Als ob diese sich dadurch
auszeichnen würden, in fremde Länder einzumar-
schieren, B omb en zu werfen, Krieg zu führen . Er-
wachsen sein b edeutet, Konflikte zivil zu lö sen, In-
teressengegensätze fair au sgleichen und nach fried-
lichen Alternativen suchen . Innerstaatlich ist das
weitgehend Usu s . Mappu s ist für seinen Wasserwer-
fereinsatz gegen friedliche D emonstranten gegen
Stuttgart 2 1 zurecht in der folgenden Wahl abge-
straft worden .

»Recht b ändigt Gewalt« ist d as Motto der am
Schluss diese s Hefts b esprochenen B iografie üb er
Helmut Simon . Wo sind die Vorschläge von Rot-
Grün, die ses Ziel zwischenstaatlich voranzubringen
und mit gutem B eispiel voranzugehen, wo ist das
ernsthafte Engagement von Schwarz-Gelb dafür?

Stefan K. Ph ilipp
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(Red.) In »die tageszeitung« (taz) wurde Mitte
Februar eine sp annende Deb atte über Zivi-
len Ungehorsam geführt : Der emeritierte
Professor Peter Grottian, selbst Mitglied im
Wissenschaftlichen Beirat des glob alisie-
rungskritischen Netzwerks Attac, kritisierte
am 16 . Februar in der taz unter der Über-
schrift »Attac hat Angst« einen »allzu zaghaf-
ten« Einsatz Zivilen Ungehorsams : »Der Voll-
mundigkeit bezüglich des zivilen Ungehor-
sams stehen wenige Taten gegenüber. « Es
helfe nur Üben »am geeigneten Obj ekt − und
lernen, gelassen einen Strafbefehl wegen Be-
setzung einer Zockerbank auszuhalten.«

Einige Tage sp äter, am 2 2 . Februar, rea-
gierten Jutta Sundermann und Roland Süß ,
beide Mitglied im bundesweiten Koordinie-

Michael Schmid

Zur Bedeutung des Zivilen Ungehorsams
Ein kurzer historischer Überblick

I

F or u m Pazi fi s mus

rungskreis von Attac, an gleicher Stelle auf
der Meinungs- und Diskussionsseite der taz
auf Grottian und machten in der Unter-
schrift deutlich: »Ziviler Ungehorsam ist ei-
ne freiwillige Angelegenheit. D aher fördert
es ihn nicht, wenn Attac dazu aufruft. «

Wir dokumentieren beide Beiträge im
Anschluss an den Artikel von Michael
Schmid. Der F or u m Pazi fi s mus -Redakteur,
seit Jahrzehnten in der Friedensbewegung
engagiert und aktiv im »Leuchtturmproj ekt«
Lebenshaus Schwäbisch Alb − Gemeinschaft

für soziale Gerech tigkeit, Frieden und Ökolo-
gie, nimmt die Debatte zum Anlass , Zivilen
Ungehorsam als Aktionsmittel sozialer Be-
wegungen im größeren historischen Zusam-
menhang zu betrachten.

I / 2 01 3

3 7

Ziviler Ungehorsam

n seinem taz-B eitrag plädiert Peter Grotti-
an für einen offensiveren Umgang mit

dem Mittel de s Zivilen Ungehorsams . Für Zivilen
Ungehorsam zu werb en b egrüße ich, auch wenn
ich Peter Grottian nicht in allen Punkten zu stim-
men kann.

Ich mö chte mich in diesem B eitrag ab er vor al-
lem auf diese Punkte konzentrieren: Ziviler Unge-
horsam in der bunde sdeutschen Geschichte , Ent-
stehung des Zivilen Ungehorsams − Thore au ,
Gandhi, King, Ziviler Ungehorsam − ein Element
gewaltfreier Aktion und Anmerkungen zur D eb at-
te in der taz .

Ziviler Ungehorsam
in der bundesdeutschen Geschichte

In politischen D eb atten und in der Praxis der so-
zialen B ewegungen der Bundesrepublik hat Zivi-
ler Ungehorsam lange Zeit keine b e sondere Rolle
gespielt. Und das , obwohl er durchaus vorhanden
war. D enn die Geschichte des bundesrepublikani-
schen Prote sts war b egleitet von Formen de s Zivi-
len Ungehorsams .

Zum B eispiel die »Helgolandfahrten« in den
frühen 1 9 5 0erJahren. D amals diente die Insel Hel-
goland der englischen Luftwaffe als Abwurfziel
b ei B omb ardierungsübungen . Weil die völlige
Zerstörung der Insel drohte , b egannen Gruppen
von Jugendlichen um die Jahre swende 1 9 5 1 / 5 2
mit B e setzungen. Diese Jugendlichen wurden im-

mer nach ein p aar Tagen von der Polizei fe stge-
nommen, sp äter wurden insge samt 3 67 Monate
Gefängnisstrafe gegen sie verhängt. Schließlich
war mit den Aktionen ab er so viel öffentliche Auf-
merksamkeit erregt, dass nach D eb atten im briti-
schen Unterhau s und D eutschen Bunde stag Hel-
goland no ch 1 9 5 2 freigegeb en wurde .

Im Rahmen der O stermarschb ewegung der
1 9 60er Jahre gab es gelegentliche gewaltfreie
Sitzblo ckaden . D as öffentliche Verbrennen von
Einb erufungsb escheiden zur Bunde swehr war ei-
ne weitere Form Zivilen Ungehorsams . Eine ande-
re die den Staat erheblich unter Druck setzende
Selb stb ezichtigungskamp agne »Wir hab en abge-
trieb en« in den frühen 1 970 er Jahren gegen den
Paragraphen 2 1 8 Strafge setzbuch .

Am 1 8 . Febru ar 1 975 wurde von einigen hun-
dert Menschen in Wyhl b ei Freiburg der B auplatz
de s dort geplanten Atomkraftwerks b e setzt. Die
Polizei räumte den Platz mit der Folge , dass drei
Tage sp äter das Gelände von 2 0 . 0 0 0 Menschen b e-
setzt wurde . D as war der Au sgangspunkt für das
sp ätere Ende eine s Atomkraftwerks Wyhl und
gleichzeitig der B eginn einer breiten Anti-AKW-
B ewegung . Zugleich kann dieser erfolgreiche Wi-
derstand in Wyhl als die große Ermutigung zum
Zivilen Ungehorsam in der Bundesrepublik ange-
sehen werden .

D en B auplatzb esetzungen in Wyhl folgten
Platzb esetzungen und der B au von Anti-Atom-
D örfern an anderen geplanten AKW-Standorten,
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wie etwa die »Republik Freies Wendland« , die
nach 3 3 Tagen mit einer Räumung b eendet wur-
de . Eine weitere Aktion gegen den B au und B e-
trieb von Atomkraftwerken war der Stromteilzah-
lungsb oykott, mit dem Tau sende von Kunden die
Zahlung eines Atomstromanteils an der Strom-
rechnung verweigerten .

In den 1 9 8 0er Jahren griff die Friedensb ewe-
gung dann schließlich immer häufiger zum Mittel
des Zivilen Ungehorsams : So wurden Atomwaf-
fenlager gewaltfrei blo ckiert, wie etwa in
Großengstingen, wo einer ersten Sitzblo ckade ei-
ner kleineren Gruppe im Jahre 1 9 8 1 eine langfris-
tig geplante Großaktion im Sommer 1 9 8 2 folgte ,
b ei der rund 8 0 0 Menschen eine Wo che lang die
Zufahrtsstraße zum Atomwaffendepot rund um
die Uhr blo ckierten . Zahlreiche weitere Blo ckade-
aktionen schlo ssen sich in den folgenden Jahren
sowohl an diesem wie an zahlreichen anderen Or-
ten an . Vor allem die spektakulären Aktionen in
Mutlangen fanden b e sondere Aufmerksamkeit.
Ziviler Ungehorsam wurde ab er auch in Form von
Einsteigaktionen in Atomraketenstellungen, Rüs-
tungssteuerb oykott und Totalverweigerung ge-
übt. D er B oykott gegen die Volkszählung von
1 9 87, mit dem regional unterschiedlich teilweise
etwa 1 5 Prozent der zu B efragenden die Teilnah-
me verweigerten, ist ein weitere s B eispiel für eine
Aktion des Zivilen Ungehorsams .

Die se in den 70er und 8 0er Jahren des 2 0 . Jahr-
hunderts in der Bunde srepublik b egründete Tra-
dition von Kamp agnen Zivilen Ungehorsams wur-
de bis heute fortge setzt. Stichwortartig seien hier
erwähnt: C astor-Blo ckaden, Re sist-Kampagne ge-
gen den Irak-Krieg, Heiligendamm, Genfeld-B e-
freiungen o der auch Stuttgart 2 1 .

Entstehung des Zivilen Ungehorsams −
Thoreau, Gandhi, King

Als mo derne Väter des Konzepts Ziviler Ungehor-
sam gelten Henry D avid Thore au , Mohandas Ka-
ramchand Gandhi und Martin Luther King .

D o ch B eschreibungen für konkrete Situatio-
nen, in denen Menschen mit Ungehorsam auf Un-
recht re agieren, finden sich b ereits in der Antike .
Und auch der biblische S atz »Man muss Gott mehr
gehorchen als den Menschen« au s der Apo stelge-
schichte ist ein B eispiel, auch wenn dieser S atz in
der christlichen Tradition nicht programmatisch
zur Einflu ssnahme in die Politik entwickelt wor-
den ist. Ab er er ist von Christinnen und Christen
als B egründung eigenen Verhaltens für den Fall
verwandt worden, d ass Gott dann ungehorsames
Handeln gebietet, wenn Menschen etwas verlan-
gen, was Gotte s Willen, also der Lieb e , zuwider-
läuft.

D er Franzo se Étienne de la B o étie schrieb ,
nachdem er erlebte , wie ihm nahe stehende Zeit-
geno ssen unter blutiger ab solutistischer Herr-

schaft schwer zu leiden hab en, um 1 5 60 den revo-
lutionären Gedanken nieder, dass zu den Stützen
tyrannischer Herrschaft Elemente auf der Seite
der B eherrschten, der Leidenden, gehören . Somit
hab en diese durch Nichtzu sammenarb eit ein
Machtmittel gegen den Tyrannen in der Hand .
Diese Gedanken zur B eendigung von Gewaltherr-
schaft durch Nichtzu sammenarb eit gelten für j e-
de Herrschaft.

1 )

Im 1 9 . Jahrhundert wurde die se Theorie der
Nichtzu sammenarb eit auf andere B ereiche ausge-
weitet, unter anderem durch den US-amerikani-
schen Schriftsteller Henry D avid Thoreau
( 1 8 1 7- 1 8 62 ) .

Thore au war 1 84 6 für eine Nacht im Gefäng-
nis , weil er die B ezahlung einer Kopfsteuer ver-
weigerte , um d amit keinen Staat zu unterstützen,
der die Sklaverei duldete und einen Krieg zur Er-
ob erung Mexiko s führte . Um die Gründe für seine
Steuerverweigerung öffentlich zu erklären,
schrieb er einen Text, in dem er die Nichtzu sam-
menarb eit mit Unrecht zur Pflicht anständiger
Menschen erhob . Einer seiner Kernsätze lautet:
»Wenn ab er das Gesetz so b e schaffen ist, dass es
notwendigerweise au s dir den Arm de s Unrechts
an einem anderen macht, dann, sage ich, brich das
Ge setz . Mach' dein Leb en zu einem Gegenge-
wicht, um die Maschine aufzuhalten . Jedenfalls
mu ss ich zusehen, dass ich mich nicht zu dem Un-
recht hergeb e , das ich verdamme . « Gewaltfreier
Widerstand , das macht Thoreau hier deutlich, b e-
ginnt meist b ei einem selb st. Gleichzeitig verb and
er damit die Erwartung : Wenn genug Personen
sich weigern, einen Missstand zu unterstützen,
und die dafür drohenden S anktionen auf sich neh-
men, wird der Missstand abgeb aut. »Vor der Wahl,
ob er alle anständigen Menschen im Gefängnis
halten o der Krieg und Sklaverei aufgeb en soll,
wird der Staat mit seiner Antwort nicht zögern« ,
war er üb erzeugt.

Auf Thoreau wird der B egriff »Ziviler Unge-
horsam« zurückgeführt, wenngleich er selb er ihn
vielleicht gar nicht verwandt hat. Sein Verleger
brachte das zu Lebzeiten Thore au s mit dem Titel
Resistance to Civil Go vernmen t erschienene
Werk nach de ssen To d mit einigen Veränderun-
gen unter dem Titel Civil Diso bedience, Ziviler
Ungehorsam, heraus .

Mohandas K. Gandhi war es dann, dem wir ei-
ne allgemeine Verbreitung de s B egriffs »Ziviler
Ungehorsam« und die D emonstration der damit
verbundenen Möglichkeiten zu verdanken hab en.
Gandhi hatte seine erste große Kamp agne »p assi-
ven Widerstande s« 1 9 0 6 in Südafrika no ch ohne
Kenntnis von Thore au s E ssay angeführt. D er B e-
griff »p assiver Widerstand« stellte ihn ab er nicht
zufrieden und auf der Suche nach einer b e sseren
B ezeichnung schuf er das Wort » S atyagraha«

1 ) D ie sen Hinweis verdanke ich M artin Arnold .
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(Kraft der Wahrheit) . Nachdem er inzwischen auf
Thoreau ge stoßen war und b ei diesem die B e stäti-
gung dessen fand , was er selb er praktizierte , wähl-
te er für englische Leser als Entsprechung für S a-
tyagraha den Au sdruck »Ziviler Ungehorsam« .

Allerdings sagte Gandhi sp äter, er hab e b e-
merkt, dass selb st Ziviler Ungehorsam nicht die
ganze B edeutung de s Kampfe s vermittelt hab e . Zi-
viler Ungehorsam ist für ihn eine Metho de , die in
einem größeren Zusammenhang ihre Wirkung
entfaltet. D e shalb b enutzte er dann den Au sdruck
Ziviler Widerstand . Und für die Au sübung Zivilen
Ungehorsams im indischen Unabhängigkeits-
kampf stellte er klar, dass er ohne vorherige Pla-
nung und ein ergänzendes »konstruktive s Pro-
gramm« nur Ab enteurertum d arstelle , und damit
alleine schlimmer als nutzlo s sei .

Von Martin Luther King und der US-amerikani-
schen Bürgerrechtsb ewegung wurden die Ideen
Thoreau s und Gandhis aufgegriffen und in ge-
waltfreie Kamp agnen umge setzt. King sprach al-
lerdings weniger von Zivilem Ungehorsam . Viel-
mehr b evorzugte er die B ezeichnung »direkte ge-
waltfreie Aktion« , um zu vermeiden, den Aspekt
der Gesetze süb erschreitung b ei den Aktionen zu
b etonen . Ab er mit den sich häufenden » Sit-ins«
von Schwarzen in für Weiße re servierten Örtlich-
keiten, etwa Re staurants o der Bu ssen, wurden ge-
zielt Gesetze üb ertreten .

Ziviler Ungehorsam −
ein Element gewaltfreier Aktion

Gewaltfreie Aktion ist eine Form politischer Akti-
vität, welche die als normal vorge sehenen politi-
schen Kanäle umgeht und nicht-institutionelle
Formen der Aktion gegen einen Gegner einsetzt.
» Gewaltfreie Aktion ist eine s der wichtigsten In-
strumente , üb er die B ewegungen verfügen, um ih-
re Ziele gegen den Widerstand der Regierenden
durchzu setzen . Sie dient der Dramatisierung ei-
ne s Unrechtszu stands , drückt die Entschlo ssen-
heit und die Ernsthaftigkeit der Protestierenden
au s und hat durchau s die Kap azität, Ziele auch ge-
gen Widerstreb en der Gegenseite durchzu set-
zen . «

2 )

D as Spektrum gewaltfreier Aktionen ist aller-
dings sehr viel breiter als Ziviler Ungehorsam . Zi-
viler Ungehorsam ist eine Metho de gewaltfreier
Aktion, ab er nicht identisch mit ihr. Die Metho-
den reichen von Prote sten wie Le serbriefschrei-
b en, Publizierung von Zeitungsartikeln und Flug-
blättern üb er Mahnwachen und D emonstratio-
nen, B oykotte , Streiks und Blo ckaden bis hin zur
Bildung einer Parallelregierung.

E s ist sinnvoll, gewaltfreie Aktionen in ein stra-
tegische s Konzept einzubinden . Theo dor Eb ert

hat mit seinem Buch » Gewaltfreier Aufstand« , ei-
nem der deutschsprachigen Standardwerke zu
dem Thema, ein E skalationsszenarium b eschrie-
b en . D ab ei definiert er drei E skalationsstufen »ge-
waltfreier Kampfmaßnahmen« : Prote st, legale
Nichtzu sammenarb eit und ziviler Ungehorsam .
Parallel dazu sollen j eweils konstruktive H andlun-
gen erfolgen, mit denen d as ange strebte Ziel j e-
weils vorweggenommen werden soll .

3 )

Diese E skalationsstufen gewaltfreier Aktion
dürfen nicht in dem Sinne verstanden werden,
d ass sie gleichsam mechanisch hintereinander ab-
laufen . Die Metho den der nächsten Stufen lö sen
außerdem nicht die der vorangegangenen ab , son-
dern ergänzen die se . Allerdings sollen nach klassi-
schem Verständnis Aktionen Zivilen Ungehor-
sams , mit denen b ewu sst staatliche Ge setze üb er-
treten werden, erst dann angewandt werden,
wenn alle legalen Mittel au sge schöpft sind .

Verallgemeinernd kann zu den Erfahrungen
mit gewaltfreier Aktion und Zivilem Ungehorsam
gesagt werden, dass diese angewandt werden, um
Missstände zu üb erwinden und konstruktive Ver-
änderungen voranzubringen . D er Gedanke
»Nichtzu sammenarb eit mit einem Missstand«
geht üb er verb ale Äußerungen und bloße Appelle
hinau s . Er erfordert eine eigene Tat. Taten wiede-
rum sind stärker als (bloße) Worte . Wenn sie Gu-
tes voranbringen, stecken sie andere an . D arauf
weist Martin Arnold als ein Ergebnis seiner Unter-
suchungen zur Wirkungsweise gewaltfreien bzw.
gütekräftigen Handelns hin . D a zeigt sich, dass
hier eine Kraft wirkt. Weil das etwas andere s als
die Norm » Gewaltfreiheit« ist, weil e s stark ist und
ermutigt, hat Martin Arnold hierfür den Namen
» Gütekraft« gewählt.

Anmerkungen zur Deb atte in der taz

Die bisherigen Ausführungen dürften deutlich
machen, dass j egliche gewaltfreie Aktion, insb e-
sondere ab er der Zivile Ungehorsam, die freie Ent-
scheidung Einzelner b enötigt, welche b ereit sind ,
sich üb erhaupt aktiv zu b eteiligen, Risiken einzu-
gehen und vor allem die Konsequenzen zu tragen .

Und weil gerade der Zivile Ungehorsam mit
persönlichen Risiken verbunden ist, sind Men-
schen und Organisationen, die andere zu Zivilem
Ungehorsam anregen o der aufrufen, geradezu
verpflichtet, üb er die se Risiken in aller Offenheit
und Klarheit zu informieren . B ei Peter Grottians
taz-Artikel könnte der Eindruck entstehen, als ob
er die se Risiken herunterspielt, die für Einzelne
wie für Organisationen entstehen können.

Dies gilt auch wenn Peter Grottian den Vor-
wurf erhebt: »Attac hat leider nur eine große Klap-
pe und denkt eher d aran, seinen Statu s der Ge-

3) Siehe Theo dor Eb ert: Gewaltfreier Aufstand . Alternative zum Bür-
gerkrieg . Waldkircher Verlagsgesellschaft, 1 978 . S . 3 3 ff.
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2 ) Bund für Soziale Verteidigung : Gewaltfreie Aktion und Ziviler Un-
gehorsam . Informationsblätter. Stand Frühj ahr 2 0 1 3 . Text: Chris-
tine Schweitzer mit Bj örn Kunter.
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meinnützigkeit zu b ewahren, der durch Prote ste
gefährdet werden könnte , als an zivilen Ungehor-
sam . «

Nun ist e s in der Ge schichte der Bunde srepub-
lik durchau s schon vorgekommen, dass Organisa-
tionen wegen der Unterstützung von Zivilem Un-
gehorsam die Gemeinnützigkeit entzogen o der
üb erhaupt erst gar nicht zuerkannt worden ist.

Natürlich verleiht völlige staatliche Unabhän-
gigkeit einer Organisation größere Handlungs-
freiheit − gerade für Aktionen de s Zivilen Unge-
horsams . D e shalb waren Gandhis Aschrams , die
Kaderschmieden für seine Aktionen, autark, ver-
sorgten sich selb st, waren nicht auf staatliche Un-
terstützung angewiesen . E s gab und gibt in
D eutschland durchau s Organisationen, die auf
den Gemeinnützigkeitsstatu s ganz verzichten.
O der die das Risiko b ewu sst eingehen, die sen Sta-
tus verlieren zu können, und offen Zivilen Unge-
horsam unterstützen . D o ch e s ist letztlich eine Fra-
ge des Abwägens , welche Folgen ein Entzug der
Gemeinnützigkeit für eine Organisation hätte .

E s hat sich durchau s b ewährt, wenn sich für
Aktionen des Zivilen Ungehorsams ein verant-
wortlicher Arb eitskreis o der ein Personenbünd-
nis bildet und d azu aufruft.

Allerdings erfordert j egliche gewaltfreie Stra-
tegie , j ede Kamp agne Zivilen Ungehorsams eine
gute Organisation . Zumindest wenn der Flopp
nicht vorprogrammiert sein soll . Schon dadurch
wird verhindert, dass Ziviler Ungehorsam inflatio-
när eingesetzt werden kann . Auch wenn Peter
Grottians Ungeduld nachvollziehb ar ist : Ziviler
Ungehorsam mu ss von unten wachsen, kann
nicht von ob en verordnet werden . Ob und wie vie-
le Menschen sich an einer geplanten Aktion b etei-

ligen, hängt d ann sicherlich von vielerlei Faktoren
ab . Wenn namhafte Persönlichkeiten und Organi-
sationen einen Aufruf unterstützen, könnte sich
die s durchaus po sitiv auf die Re sonanz au swirken.
Ab er massenhafte B eteiligung ist selb st dann
nicht gewährleistet.

Neb enb ei b emerkt : Für mich ist nicht nach-
vollziehb ar, weshalb es Au sdruck eines autoritä-
ren Politikverständnisse s sein soll, würde Attac als
Organisation zu Zivilem Ungehorsam aufrufen,
wie Jutta Sundermann und Roland Süß in ihrer
Entgegnung Peter Grottian vorhalten .

E s ist zu hoffen, dass sich soziale B ewegungen
weiter b ewu sst bleib en − o der erst werden − wel-
ches Potenzial zur Veränderung von Missständen
der gewaltfreien Aktion bis hin zu Zivilem Unge-
horsam innewohnt. Und dass sie diese s Instru-
mentarium anwenden − längerfristig geplant, gut
organisiert und mit langem Atem .

» Gewaltfreie Aktion braucht manchmal einen
langen Atem, denn sie will gesellschaftliche Ver-
änderungen, die oftmals schwer durchzusetzen
sind . Nach einer einzelnen erfolglosen gewaltfrei-
en Aktion zu schließen, dass Gewaltfreiheit n ich t

funktion iere, b eruht auf irrigen Annahmen b e-
züglich der Wirkung politischer Aktion üb er-
haupt. Gewaltfreie Aktion ist sowohl ein effizien-
te s Instrument wie ein ethisch verantwortb ares
Mittel für die politische Auseinandersetzung. Sie
ist der dritte Weg zwischen desintere ssiertem
Wegschauen und politischer Gewalt. «

4)

4) Bund für Soziale Verteidigung : Gewaltfreie Aktion und Ziviler Un-
gehorsam. Informationsblätter. Stand Frühj ahr 2 0 1 3 . Text: Chris-
tine Schweitzer mit Bj örn Kunter.

Peter Grottian: Attac hat Angst. Am Sonntag
werden die Blockupy-Aktionen 2 01 3 vorberei-
tet. Aber bei Sozial- und Wirtschaftsthemen
fällt ziviler Ungehorsam allzu zaghaft aus .
(taz, 16 ./17. Februar 2 01 3 , S . 10)

Ziviler Ungehorsam ist das S alz in der Suppe einer
oft ö den D emokratie . E s ist ein öffentlicher, gewalt-
lo ser, gewissensb asierter Akt des Ungehorsams ,
der auf demokratische Veränderungen ausgerich-
tet ist − mit der Konsequenz, möglicherweise b e-
straft zu werden.

Leuchtfeuer der Demokratie

Ziviler Ungehorsam ist Au sdruck des plebiszitären
Drucks derj enigen, die üb er keine privilegierten
Einflu ssnahmen verfügen. E s ist die letzte Möglich-
keit, D emokratiedefizite zu korrigieren, nachdem
die klassischen demokratischen Wege versucht

worden sind . Ohne zivilen Ungehorsam gäb e es kei-
ne Mo dernisierung von D emokratie , keine Frauen-
und Ökologieb ewegung, kein Gorleb en, kein Dres-
den gegen Rechtsextremismu s und keine B ewe-
gung gegen Stuttgart 2 1 . Ziviler Ungehorsam ist
kein Schmuddelkind der D emokratie , sondern des-
sen Leuchtfeuer.

Ziviler Ungehorsam b edeutet auch, zu einer
neuen Qu alität von »D emokratie von unten« b eizu-
tragen . Ziviler Ungehorsam ist das demokratische
Mittel, das den Verantwortlichen in Politik und
Ökonomie am unangenehmsten ist. E s tut weh, es
stört die institutionelle Ordnung, es ist unb ere-
chenb ar und es erzeugt oft gesellschaftliche Dyna-
miken, die nicht so einfach einzufangen sind . Viele
Untersuchungen zeigen einen wachsenden Zorn in
der B evölkerung üb er die Versto ckungen der reprä-
sentativen D emokratie . D amit geht eine zumindest
verb ale B ereitschaft einher, auch Regelverstöße
mit Aktionen bis hin zum zivilen Ungehorsam für

Dokumen tiert
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legitim und angemessen zu halten .
Schaut man sich j edo ch die Politikfelder an, auf

denen der zivile Ungehorsam eine o der keine Rolle
spielt, fallen deutliche Unterschiede auf. Auf der
po sitiven Seite stehen die in Mitteleurop a fast ein-
zigartig erfolgreichen Aktionen der Bündnisse ge-
gen Rechtsextremismu s . Wie hier eindrucksvoll
verhindert wird , dass Rechtsextremismus Akzep-
tanz erfahren könnte , und deshalb rechtsextremis-
tische Parteien − anders als in Frankreich, Ö ster-
reich o der Italien − völlig chancenlo s sind , gehört
zum Vorzeigb arsten unserer D emokratie . Auch die
unermüdliche Anti-AKW-B ewegung mit ihren viel-
fältigen Aktionen bis zum expliziten zivilen Unge-
horsam ist eine Erfolgsgeschichte . Wenn 5 . 0 0 0 zu-
meist junge Leute auf die Schienen gehen, um C as-
toren zu blo ckieren, dann zeugt das von einer mas-
senhaften Souveränität des Ungehorsams .

Die Proteste von Heiligendamm 2 0 07 und zu
Stuttgart 2 1 sind für den zivilen Ungehorsam eher
ambivalent. In Heiligendamm verschwanden alle
guten Argumente der G-8-Protestierenden hinter
den gewalttätigen Au seinandersetzungen von Ro s-
to ck, der zivile Ungehorsam konzentrierte sich nur
no ch auf eine eindrucksvolle Rückgewinnung des
D emonstrationsrechts . B ei Stuttgart 2 1 war allein
die Androhung des zivilen Ungehorsams − vor al-
lem durch die Parkschützer − üb er lange Phasen
mitentscheidend . Ab er nach der Volksab stimmung
war die B ereitschaft zum zivilen Ungehorsam b ald
am Ende .

Ruhe bei Hartz IV

Auf der anderen Seite gibt es ganze B ereiche , in de-
nen nahezu kein ziviler Ungehorsam stattfindet.
B eim Thema Arb eitslo sigkeit und Armut bleibt es
seit den für deutsche Verhältnisse eindrucksvollen
Protesten von 2 0 0 3 bis 2 0 0 5 b eunruhigend still . Po-
litische Grupp en sind zerbro chen, im Westen mehr
als im O sten . Und wer im O sten üb er zivilen Unge-
horsam redet, erhält folgenlo sen B eifall . Viele B e-
troffene prozessieren individuell gegen ihren
Hartz-IV-B escheid und wählen Die Linke . Aktive Re-
signation . Wenn mehr als eine Million Hartz-IV-B e-
zieher mit Sanktionskürzungen b elegt werden, ist
die Republik erstaunt, ab er still .

Nicht viel b esser steht es mit den Protesten ge-
gen die Finanzmarktindustrie und die B anken . D er
O ccupy-Aufbruch war in D eutschland eventorien-
tiert, ab er kopf- und konzeptlo s . An den Blo ckupy-
D emonstrationen 2 0 1 2 in Frankfurt nahmen nur
wenige Tausend Menschen teil . Die erneute Umzin-
gelung des Frankfurter B ankenviertels , die für En-
de Mai 2 0 1 3 geplant ist und an diesem Wo chenende
vorb ereitet werden soll, droht in ihrer Fixiertheit
auf das B ankenviertel sehr risikoreich zu werden.
Ein erneutes D emonstrationsverb ot ist nicht ausge-
schlo ssen . Vermutlich wäre mehrtägiger ziviler Un-
gehorsam in den reichen Villenvororten Kronb erg,

B ad Homburg und Königstein viel öffentlichkeit-
strächtiger. Und eine erneute Reputationsschädi-
gung der D eutschen B ank auf deren Hauptakti-
onärsversammlung (Aktio närsha uptversam m-

lung!) wäre eb enso ein lohnendes Proj ekt wie eine
B ankenwechselkamp agne für die inzwischen zur
D eutschen B ank gehörenden Po stb ank-Kunden .

Ein Misthaufen auf der Plane

Auch das b eeindruckend breite Bündnis Umfairtei-
len, das unter anderem von Gewerkschaften und
Attac getragen wurde , hat mit zivilem Ungehorsam
wenig am Hut. Man b eließ es 2 0 1 2 b ei Forderun-
gen, b ei einem Kongress und einer ab schließenden
großen D emonstration. Für Attac ist es schon viel,
auf einer Plane einen Misthaufen vor dem Kanzler-
amt zu platzieren, um den Mist des Reichtums und
seine notwendige Verteilung zu symb olisieren . Die
Plane ist der B ahnsteigkarte vergleichb ar, die D eut-
sche wohl lö sen, wenn sie sich auf die »Fahrt zur Re-
volution« machen, wie Lenin sarkastisch formulier-
te .

Üb erhaupt Attac . D er Vollmundigkeit b ezüg-
lich des zivilen Ungehorsams stehen wenige Taten
gegenüb er: B anken b esetzen, ein wenig, ab er do ch
nicht wirklich − lieb er Zeitungen verteilen und
fröhliche B ankenwechselp artys veranstalten . Attac
hat leider nur eine große Klapp e und denkt eher da-
ran, seinen Statu s der Gemeinnützigkeit zu b ewah-
ren, der durch Proteste gefährdet werden könnte ,
als an zivilen Ungehorsam . E s kann auch eine Poli-
tik der vollen Ho sen geb en.

Die Ängste vor zivilem Ungehorsam sind ver-
ständlich und oft no ch üb ermächtig. Ab er sie p as-
sen nicht mehr so ganz zum b erechtigten Zorn üb er
viele gesellschaftliche Entwicklungen. D emokratie
und ziviler Ungehorsam werden no ch zu wenig zu-
sammen gedacht. D a hilft nur: üb en am geeigneten
Obj ekt − und lernen, gelassen einen Strafb efehl we-
gen B esetzung einer Zo ckerb ank auszuhalten.

Jutta Sundermann und Roland Süß : Blockupy
bleibt richtig. Ziviler Ungehorsam ist eine
freiwillige Angelegenheit. D aher fördert es
ihn nicht, wenn Attac dazu aufruft. Eine Erwi-
derung auf Peter Grottian. (taz, 2 2 . Februar
2 01 3 , Seite 1 2)

Ziviler Ungehorsam hat in der Geschichte der sozia-
len B ewegungen eine wichtige Rolle gespielt. Mit
b ewu ssten Regelbrüchen gelang es immer wieder,
Diskussionen zuzuspitzen o der in den öffentlichen
Foku s zu rücken . B esonders b ekannt wurden Aktio-
nen der Friedensb ewegung, der Anti-Atom-B ewe-
gung o der gegen Gentechnik in der Landwirt-
schaft. Auch Glob alisierungskritikerInnen hab en
gewaltfrei Polizeiketten üb erwunden und b eein-
druckende Zeichen gesetzt − b esonders sichtb ar

I / 2 01 3
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b eim G-8-Gipfel in Heiligendamm 2 0 07 und zuletzt
b ei den Blo ckupy-Aktionstagen 2 0 1 2 in Frankfurt.

Grottian glaubt

Irritierend ist allerdings Peter Grottians unb eding-
ter Glaub e an Zivilen Ungehorsam als Rezept für j e-
de politisch unb efriedigende Situation (. . .) . In kei-
ner seiner Veranstaltungen und in keinem seiner
Artikel fehlt der Appell, mittels Zivilem Ungehor-
sam »denen endlich weh zu tun« . Ab er trifft er damit
den Punkt?

Uns scheint, dass Peter Grottian unab dingb are
Vorau ssetzungen für erfolgreichen Zivilen Unge-
horsam nicht wahrhab en will . D as A und O dieser
offensiven Protestform sind die Menschen, die ihn
b etreib en . Sie müssen individuell davon üb erzeugt
sein, d ass die Zeit für einen solchen Schritt reif ist.
E s zeugt von einem seltsamen Geschichtsverständ-
nis , so zu tun, als wären nahezu alle gesellschaftli-
chen Konflikte für eine solche Auseinandersetzung
geeignet. No ch schwerer wiegt, dass es Au sdruck
eines autoritären Politikverständnisses wäre , Zivi-
len Ungehorsam qu asi von ob en anordnen zu wol-
len − und nichts anders wäre es , riefen ein p aar ver-
meintliche Attac-» Ob ere« zu Zivilem Ungehorsam
auf in der Erwartung, die Massen würden dann
schon folgen .

Regelbrüche erfordern eine b esonders gute
Kommunikation und wirken d ann am b esten,
wenn sie als »direkte Aktion« verstanden werden
können: Menschen, die sich vor Atomtransporten
an Gleise ketten o der die b ereit sind , vor Gericht zu
stehen, weil sie Genmais am Blühen hindern, kön-
nen ihre Motivation üb erzeugend darlegen . Auch
die großen Sitzblo ckaden in Heiligendamm wur-
den von einer breiten Öffentlichkeit verstanden .

Jahrzehnte sozialer B ewegungen zeigen ab er
auch : Ziviler Ungehorsam kann ins Leere laufen,
wenn der Zeitpunkt falsch gewählt ist. Zivilen Un-
gehorsam stimmig einzu setzen, wird schwieriger,
j e komplexer ein Konflikt und j e differenzierter die
Forderungen sind . In den südeurop äischen Län-
dern hat die so genannte Eurokrise ein konkretes
Gesicht in den Existenzproblemen des täglichen
Leb ens . Hier in D eutschland nehmen zwar viele
Menschen die Krise als B edrohung wahr, sie b e-
stimmt ab er (no ch) nicht den Alltag . Zudem ma-
chen viele D eutsche − b efördert durch die Rhetorik
nicht nur der Bundeskanzlerin und der Bild-Zei-
tung − »die faulen Südeurop äer« für die Krise ver-
antwortlich . D em ist entschieden zu widerspre-
chen: mit Aufklärungsarb eit, öffentlichkeitswirksa-
men Aktionen, »familienfreundlichen« D emonstra-
tionen und − wo es p asst − auch mit Zivilem Unge-
horsam .

Professor mit Schokopistole

Peter Grottian wirft in seinem Plädoyer denn auch
einiges durcheinander. Eine Foto aktion (der Mist-
haufen vor dem Bundestag) taugt nicht als B eweis
dafür, dass eine Organisation »die Ho sen voll« hat.
Ob die für ihn enttäu schende Resonanz auf seine
Appelle daran liegt, dass manche seiner Vorschläge
an realen Entwicklungen vorb eigehen o der gar im
Gegensatz zu gemeinsam entwickelten Po sitionen
stehen − entscheidend ist : Die B eteiligung an einer
Aktion des Zivilen Ungehorsams ist eine individuel-
le Entscheidung, die nicht verordnet werden kann.
Diej enigen, die sich b ewusst für regelüb ertretende
Aktionen entscheiden, b enötigen keinen Attac-Ko-
ordinierungskreis , der ihnen sagt, wo es langgeht −
und umgekehrt verüb en diej enigen, die Zivilen Un-
gehorsam für sich (no ch) nicht als p assende Akti-
onsform sehen, nicht unb edingt einen B anküb er-
fall mit Schokoladenpistole , weil ein Professor dazu
aufruft.

Peter Grottian will Zivilen Ungehorsam in Rei-
chenviertel tragen . Er selb st hat vor einigen Jahren
− zum Glück − etwas anderes getan : D er Grune-
wald-Sp aziergang durch das B erliner Villenviertel
war eine mögliche Form, das Auseinanderklaffen
von Arm und Reich sichtb ar zu machen. Ziviler Un-
gehorsam waren sie nicht. Sp aziergänge und D e-
monstrationen sind in D eutschland erlaubt. Blo-
ckaden, D emontagen o der B esetzungen hingegen
können in Wohnvierteln b ö se nach hinten lo sge-
hen . Aktionen, die von den dort leb enden Familien
als B edrohung erlebt würden, wären kein Ziviler
Ungehorsam mehr. Angst- und Hass-Kamp agnen
gegen Reiche verbieten sich auch au s historischen
Gründen .

Solidarität aus Deutschland

Die Blo ckupy-Proteste im vergangenen Jahr richte-
ten sich vor allem gegen die autoritäre Sp arpolitik
der Troika aus Regierungen, IWF und Europ äischer
Zentralb ank. Sie waren b ewusst ein Au sdruck der
Solidarität aus D eutschland mit den Menschen in
den Krisenländern . An der Ab schlussdemonstrati-
on b eteiligten sich 3 0 . 0 0 0 Menschen, darunter
mehr als 3 . 0 0 0 aus Südeurop a. Auch Blo ckupy 2 0 1 3
stellt sich in diesen internationalen Zusammen-
hang . D eshalb ist das Festhalten an der EZB und d a-
mit Frankfurt als Aktionsort konsequent und rich-
tig .

E s ist Konsens in Attac , dass sich viele Attac-Akti-
vistInnen an Aktionen Zivilen Ungehorsams b eteili-
gen und sich dab ei auch als dem Netzwerk zugehö-
rig b ezeichnen können . Attac als Organisation hat
j edo ch nie zu Zivilem Ungehorsam aufgerufen. Wer
sich für offensive Protestaktionen interessiert,
trifft denno ch fast immer Attacies : auf C astorglei-
sen, auf Anti-Nazi-D emo s o der auf Großb austellen.
Und nicht zuletzt im Frankfurter B ankenviertel .



ür alle B eteiligten üb erraschend hat Han-
nover seit Janu ar 2 0 1 2 eine D eserteursde-

b atte . D er Kulturauschu ss des Rate s b e auftragte
die Stadtverwaltung mit der konzeptionellen
(Neu-) Ge staltung de s »D enkmal für den unb e-
kannten D e serteur« . Nachdem die Initiative für
ein D e serteursdenkmal j ahrelang versuchte , das
Thema auf die politische Agenda zu bringen, eine
angemessene Würdigung der wegen D esertion,
Wehrkraftzersetzung bzw. Kriegsverrat verurteil-
ten Soldaten zu erreichen und vor allem ihre indi-
viduellen Motive für die Gehorsamsverweige-
rung in den Blick zu rücken, kam nun von offiziel-
ler Seite ein Anstoß zum Diskurs .

Allerding : D er darauf folgende Vorschlag der
Stadtverwaltung war ernüchternd . Ab er der Rei-
he nach :

Die Rolle Hannovers
im Zweiten Weltkrieg

Hannover gehörte während de s Zweiten Weltkrie-
ges zu den fünf b edeutendsten Rü stungsstand-
orten . Auch militärisch spielte die Stadt als Heimat
zahlreicher Einheiten und Kommando strukturen
eine we sentliche Rolle . Auf dem Schießplatz in
Vahrenwald (dem heutigem Gelände der Feldj ä-
gerschule der Bundeswehr, der Emmich-C ambrai-
Kaserne) wurden Soldaten wegen D e sertion hin-
gerichtet, im Wehrmachtuntersuchungsgefäng-
nis Am Waterlo oplatz warteten sie auf ihre Hin-
richtung, b egrab en liegen die meisten auf dem
Fö ssefeldfriedhof in Linden . Für mindestens 1 5
Soldaten ist dies b elegt.

1 )

Aktuelle Schätzungen ge-
hen von mindestens 4 3 Hinrichtungen au s .

2 )

Nicht
vergessen werden sollen unter die sem Ge sichts-
punkt ab er auch j ene Sold aten, die au s Hannover
kommend im Verlaufe de s Kriege s ihrem Gewis-
sen den Vorrang vor B efehlstreue gab en. Für 3 6
Soldaten liegen entsprechende Nachweise vor.

Ein erstes Denkmal

Bis zum Ende der 1 9 8 0er Jahre war die se s Stück
hannoverscher Geschichte kein Thema, welches

größere Kreise interessierte . Im Rahmen einer
»Initiative für totale Kriegsdienstverweige-
rung/Kriegsdienstverweigerung« , welche sich
neb en praktische KDV-Arb eit auch mit D esertion
b eschäftigte , wurde im Sommer 1 9 9 0 am Rande
eines Asta-Universitäts-Sommerfe stes in einer
Nacht- und Neb el-Aktion ein D enkmal für den un-
b ekannten D eserteur erstellt. Unabhängig von po-
litischen Organisationen, do ch unterstützt von
Friedensgruppen, dem Asta und später den Grü-
nen fertigten die Künstler um Arne Witt ein D enk-
mal . E s zeigt, auf dem B o den abgelegt, einen Stahl-
helm und Militärstiefel . Stiefelab drücke führen zu
dieser Stelle hin und Fußspuren − b arfuß − von ihr
weg . D er Weg der D esertion − die Entscheidung,
dem Militär zu entsagen − sollte so plastisch aufge-
zeigt werden . Ziel war e s , eine D eb atte um die in-
dividuelle Verweigerung de s Kriegsdienstes an-
zuregen .

D as D e serteursdenkmal wurde am 3 . Septem-
b er 1 9 9 0 am Kröpcke enthüllt und dann von dort
zum Trammplatz gegenüb er dem Rathau s ge-
bracht. Die Aktion erfolgte im Rahmen eines Info-
stande s der Grünen Alternativen Bürgerliste
(GAB L) zum Antikriegstag 1 9 9 0 , die in die sem
Rahmen für den totalen Kriegsdienstverweigerer
Arne Witt die Patenschaft üb ernahm und so ihre
Unterstützung au ssprach . Offiziell sollte e s im Rat-
haus als Geschenk an die Stadt Hannover üb erge-
b en werden. Die SPD-geführte Stadtverwaltung
zeigte j edo ch kein Interesse und schickte keinen
Vertreter. Nach j ahrelangen D eb atten und diver-
sen Entschlü ssen verschiedener Gremien akzep-
tierte die Stadt durch einen B e schlu ss des
Stadtrate s , das D enkmal am 3 0 . März 1 9 9 5 als
Schenkung . Im Rahmen der Schenkung verpflich-
tete sich die Stadt, dem Gedenkstein auf dem
Trammplatz einen festen Platz zu geb en und das
D enkmal entsprechend zu b efe stigen

3 )

.
Seit seiner Erstellung ist d as D enkmal B e stand-

teil der antimilitaristischen und friedensb eweg-
ten Erinnerungskultur. Aufgrund seiner Größe
und isolierten Lage erregt e s j edo ch kaum Auf-
merksamkeit, obwohl e s direkt gegenüb er dem
Haupteingang de s Rathauses zu finden ist.

2 0 Jahre sp äter ist d as D enkmal mehr und
mehr dem Verfall preisgegeb en und inzwischen
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Ralf Buchterkirchen

Die versuchte Abwicklung
des Deserteurthemas
Zur Debatte über ein Deserteurdenkmal in Hannover

K

1 ) Buchterkirchen, Ralf: » . . . und wenn Sie mich an die Wand stellen«
− D esertion, Wehrkraftzersetzung und Kriegsverrat von Soldaten
in und aus Hannover, Neustadt 2 0 1 1

2 ) Trolp , Werner: Hannoversche Ge schichtsblätter 6 3 , H annover
2 0 0 9

3) Vgl . ausführlich zur Auseinandersetzung um das D enkmal Buch-
terkirchen, Ralf S . 1 3 4ff. und http ://verqueert. de/de serteursdenk-
mal-hannover/



kaum no ch als solches zu erkennen. Die verwen-
deten Materialien waren nicht für eine lange H alt-
b arkeit ausgelegt. Von städtischer Seite gab e s in
den Jahren auch wenig Intere sse daran, die ses
Thema weiterzuentwickeln und zu neuen Ansät-
zen zu diskutieren . Viel lieb er schwieg man die sen
Teil der eigenen Geschichte schamvoll tot und
b aute auf eine Patenschaften mit der 1 . Panzerdi-
vision, der zentralen Eingreiftruppe der Bundes-
wehr für weltweite Militäreinsätze , mit (langj ähri-
gem) Sitz in Hannover.

Neue Deb atten für eine würdige
Diskussions- und Erinnerungskultur

Erstmals außerhalb der Friedensb ewegung the-
matisiert wurde das D enkmal erst wieder in einer
im April 2 0 0 8 veröffentlichten Studie , die die von
der Stadt Hannover eingesetzte »Kommission für
Kunst im öffentlichen Raum der Lande shaupt-
stadt Hannover« veröffentlichte . Diese b e schei-
nigte dem D enkmal mangelnden künstlerischen
Charakter und einen schlechten Zustand . D er B e-
richt empfiehlt die Entfernung und Ersetzung des
D enkmals durch »eine professionelle künstleri-
sche Arb eit« , hervorgehend au s einem offenen
Wettb ewerb , wob ei auch der Standort neu disku-
tiert werden solle .

Auch an anderer Stelle wurde versucht, sich
dem Thema zu nähern. Auf dem Fö ssefeldfriedhof
wird seit vielen Jahren der dort liegenden Gehor-
samsverweigerer gedacht. Die Aufstellung einer
entsprechenden Hinweistafel wird seit langem
diskutiert. Erst seit einigen Monaten gibt e s dazu
ernsthafte Arb eiten .

Aufmerksamkeit erregte d as D e serteursthema
im Frühj ahr 2 0 1 2 , als das lokale Friedensbüro
Hannover und die DFG-VK anlässlich des Tages
des Kriegsdienstverweigerers auf dem Gelände
der Emmich-C ambrai-Kaserne , dem Ort, an dem
die Verurteilten hingerichtet wurden, eine Ge-
denkveranstaltung abhalten wollten .

4)

E s b edurfte
erst öffentlicher Aufmerksamkeit,

5 )

bis der Kaser-
nenkommand ant üb erhaupt eingestand , dass es
auf dem Kasernengelände Erschießungen gege-
b en hab e . Im Rahmen umfangreicher B aumaß-
nahmen (denen endlich auch üb ergroße Findlin-
ge im Eingangsb ereich der Kaserne zum Opfer fie-
len, die an die gefallenen deutschen Soldaten des
Zweiten Weltkrieges erinnerten) wurden die bis
in die 1 9 60er Jahre genutzten Schießplätze ent-
fernt.

Anforderungen an ein Denkmal −
und die Stadt Hannover

Wie eingangs erwähnt b e schäftigte sich der Kul-
turau sschu ss der Stadt Hannover mit dem Geden-
ken an D eserteure . Er b e schlo ss mit rot-grüner
Mehrheit, unterstützt von der Linken eine Aus-
schreibung für ein D enkmal für den unb ekannten
D eserteur. Konkret wurde b e schlo ssen : »Die Ver-
waltung wird b eauftragt, die Neugestaltung eines
D enkmals für den unb ekannten D eserteur in das
Rahmenkonzept zur Gedenk- und Erinnerungs-
kultur der Landeshauptstadt Hannover aufzuneh-
men . Die Au slobung eines entsprechenden Wett-
b ewerb e s ist vorzu sehen . « Im Gegenzug sollte das
alte D enkmal an die Ersteller zurückgegeb en wer-
den .

Die ser B e schlu ss enthielt alle Möglichkeiten
zu einer individuellen und tiefgreifenden − ab er
nicht unb edingt teuren − Auseinandersetzung mit
dem Thema Gehorsamsverweigerung. Einige
mögliche Fragen sollen hier angerissen werden :

1. Welches Ziel wird m it dem Denkmal verfolgt?

Im Rahmen der Konzeptionierung eine s D enk-
mals mu ss gefragt werden, welchen Zweck e s er-
reichen will? Will e s sich darauf b eschränken, de-
rer zu gedenken, die (in H annover) hingerichtet
wurden, und damit nur Sub stitut für Gräb er sein?
Will es Gehorsamsverweigerern − auch den Unb e-
kannten, den Entkommenen, den anonym Hinge-
richteten des Zweiten Weltkriege s − gedenken?
O der will es die Frage nach dem Sinn von Krieg,
nach Verweigerung durch Soldaten (und Solda-
tinnen) allgemeiner stellen? Und vor allem: Will es
die Frage nach dem Warum stellen? Warum ent-
schieden sich Sold aten, trotz Repression den Ge-
horsam zu verweigern? Warum verhielten sich die
Täter, wie sie sich verhielten? Und wer waren die
Täter?

Klar ist, eine rein historische B etrachtung, ein
rein mumifizierende s Gedenken, welches nicht
die Frage nach Motiven und Rahmenb edingun-
gen stellt, ergibt keinen Sinn und verhindert im Er-
gebnis aktives Gedenken . Eine solche B etrach-
tung macht das D enkmal allein zum historischen
und kunstge schichtlichen Obj ekt. Trauer ist − ins-
b e sondere aufgrund der seither vergangenen Zeit
und der d amit fehlenden individuellen B etroffen-
heit − kein au sreichender Fixpunkt für solch ein
D enkmal .

Die in den letzten Jahren stattgefundene Neu-
b ewertung von Gehorsamsverweigerung und ih-
rer B estrafung durch die NS-Militärju stiz erlaubt,
auch neu üb er Formen und Strukturen und die
entsprechende künstlerische Au seinanderset-
zung nachzudenken . Eine p au schale D arstellung
von D eserteuren als »Helden« − wie sie sich in eini-
gen älteren D e serteursdenkmalen wiederfinden
lässt − wird der Thematik nicht (mehr) gerecht.
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4) Vgl . dazu au sführlich : http ://verqueert. de/?p = 2 4 8

5 ) Vgl . den B eitrag in der H annoverschen Allgemeinen Zeitung :
http ://www.haz . de/Hannover/Aus-der-Stadt/Ueb ersicht/Die-Ge-
schichte-vom-M atro sen-Ritter



D as Wissen um Gehorsamsverweigerung hat sich
verändert. Die allgemeine Sicht de s »Helden« o der
de s »Feiglings« ist weitgehend einer differenzier-
teren B etrachtung gewichen . Die Suche nach den
Motiven, den Gehorsam zu verweigern, steht da-
b ei erst am Anfang . Hier könnten Ideen und
neue/zukunftsweisende Vorschläge ein weiterge-
hende s Nachdenken ermöglichen. D as Kölner
D eserteursdenkmal, welches auf städtische Initia-
tive errichtet wurde , zeigt hier einen sp annenden
Weg auf.

Die Au seinandersetzung mit militärischer Lo-
gik, die individuelle Entscheidung, sich dem zu
entziehen − d as Wissen um die möglichen Folgen
bietet weitgehende Anknüpfungspunkte . E s soll-
te also , will man ein solche s D enkmal mo dern in-
terpretieren, darum gehen, die Individualität der
Entscheidung innerhalb eines Machtgefüges und
die innerliche Zerrissenheit de s j eweiligen D eser-
teurs in eine Konzeption aufzunehmen .

2. Welcher Ort sollte gewählt werden ?

D aran anschließend stellt sich die Frage , welcher
Ort ein möglicher Platz für eine solche Au seinan-
dersetzung sein könnte . D as aus einer Kriegs-
dienstverweigerungsinitiative heraus entstande-
ne D e serteursdenkmal hat nach langem Ringen
seinen Platz auf dem Trammplatz gefunden − di-
rekt gegenüb er dem Symb ol städtischer Politik,
dem Rathau s . Historisch gesehen hat der Ort we-
nig B ezug zu dem Umgang mit D eserteuren. Ande-
re Orte würden sich aus dieser Sicht eher anbie-
ten : die Emmich-C ambrai-Kaserne als Ort der Hin-
richtungen, der Fö ssefeldfriedhof als letzte Ruhe-
stätte auch der hingerichteten Soldaten, der Wa-
terlo oplatz als Ort der Verurteilungen (Sitz diver-
ser Divisionsgerichte und eines Wehrmachtge-
fängnisse s) .

Obwohl e s dringend notwendig ist, dass auf
dem Kasernengelände an die D e serteure , insb e-
sondere auch unter dem Blickwinkel einer demo-
kratischen Parlamentsarmee , ged acht wird , eig-
net sich das Gelände für solch ein D enkmal nicht,
da e s nicht frei zugänglich und aufgrund seiner
dezentralen Lage vom öffentlichen Gedenken
weithin ausgeschlo ssen ist.

Letzteres trifft auch auf den Fö ssefeldfriedhof
zu . Eine Gedenktafel als Hinweis wird auf dem
Friedhof b enötigt. Mit seiner Lage außerhalb der
inneren Stadt würde das D enkmal j edo ch au s dem
öffentlichen B ewu sstsein verschwinden und zu
einem rein regionalen D enkmal herabgewürdigt
werden . Zudem − und das erscheint mir hier b e-
sonders wichtig − würde mit einem D enkmal auf
dem Fö ssefeldfriedhof das Gedenken allein auf
den Traueraspekt verengt. Als ge schlo ssenes , sich
im nichtöffentlichen Raum b efindliches Grund-
stück (wie es j eder Friedhof ist) würde das D enk-
mal einer politischen und ge sellschaftlichen Au s-
einandersetzung entzogen .
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Emmich-Cambrai-Kaserne
B ereits ab 1 8 5 0 entstanden in der Vahrenwalder
Heide Exerzierplätze . Sie bildeten die Grundlage
für umfangreiche Kasernenb auten, die ab 1 9 1 5 er-
richtet wurden . Einzelne Kasernen bildeten ab
1 9 3 3 die Emmich-Kaserne , p arallel wurde ab 1 9 1 3
die C ambrai-Kaserne als Fliegerkaserne geb aut. Zu-
dem entstand an der heutigen Vahrenwalder Straße
ab 1 9 3 4 eine Kriegsschule . Aus die sem Komplex
wurde sp äter die Emmich-C ambrai-Kaserne . Sie b e-
herb ergt seit 1 9 9 8 die zentrale Feldj ägerschule der
Bundeswehr. Otto vom Emmich war ein deutscher
General des Ersten Weltkrieges , Cambrai b ezieht
sich hier auf den Ort einer militärischen Schlacht
des gleichen Krieges .

Die Erschießungen fanden auf dem Schießplatz
auf dem Kasernengelände statt. Strittig ist no ch , ob
die b eiden äußeren Wälle der Schießanlage (Quelle
Ob erst Meyncke anlässlich einer Ortsb e sichtigung
am 2 . 1 0 . 1 9 9 0) o der der MG-Schießstand (Ob erst
Katz am 1 2 . 0 5 . 1 2 in der HAZ) zu Hinrichtungen ge-
nutzt wurde . Diese Frage ist zweitrangig, vor allem
vor dem Hintergrund , dass durch die Bundeswehr
im Rahmen von Umb aumaßnahmen die histori-
schen B ezugspunkte entfernt wurden .

An o der auf dem Kasernengelände erinnert
nichts an dieses Stück deutscher Geschichte .

Fössefeldfriedhof
D er 1 8 68 eröffnete Garnisionsfriedhof auf dem
Fö ssefeld wurde im Rahmen weiterer militärischer
B auten in Hannover etabliert. In 84 0 Gräb ern sind
Soldaten der seither stattgefundenen Kriege b eer-
digt, also b eginnend ab dem D eutsch-Franzö si-
schen Krieg 1 870/7 1 bis zum Ende des Zweiten
Weltkrieges . Vereinzelt wurden auch danach no ch
B eerdigungen auf dem Gräb erfeld durchgeführt.
Einzelne Kriegsdenkmale auf dem Gelände geb en
dem Raum einen historischen Rahmen . Auf dem
Gelände sind auch Gräb er von Soldaten vorhanden,
die wegen Gehorsamsverweigerung hingerichtet
wurden . Dies ist insofern etwas B esonderes , da viel-
fach wegen D esertion o der Wehrkraftzersetzung
hingerichtete Soldaten ab seits und unkenntlich b e-
stattet wurden . D er im Stadtteil Linden/Limmer ge-
legene Fö ssefeldfriedhof ist der einzige reine Solda-
tenfriedhof Hannovers . Allerdings sind neb en Mili-
tärs auch zivile Angehörige der Divisionen hier b e-
stattet. Er ersetzte den zentral gelegenen Garnisi-
onsfriedhof in der Nähe des heutigen Ägidientor-
platze s . Zusätzlich sind auf dem Seelhorster Fried-
hof, dem Stö ckener Friedhof und dem Ricklinger
Stadtfriedhof eb enfalls umfangreiche Soldaten-
gräb er vorhanden .

Waterlooplatz
D er Waterlo oplatz ist neb en dem Welfengarten der
zentrale militärisch historisch b elastete Platz in
Hannovers Zentrum . Als zentraler Exerzier- und
Aufmarschplatz geplant, war er von Kasernen und
anderen militärischen Obj ekten umsäumt. B eson-
derer Wert wurde dab ei auf die Waterlo o säule und
die ihr innewohnende antifranzö sische Haltung ge-
legt. So trug nicht nur der Platz mit den dazugehöri-
gen Straßen den Namen »Am Waterlo oplatz« , viel-
mehr wurden auch viele der davon abgehenden
Straßen mit diesem Namen b elegt. Am Rande die ses
Platzes b efanden sich mehrere Divisionsgerichte
sowie ein Wehrmachtsgefängnis , welche s auch als
Untersuchungsgefängnis genutzt wurde . Unterla-
gen der Gerichte liegen nicht mehr vor. Sie gingen
in den letzten Kriegstagen in Flammen auf.



Am sinnvollsten erscheint so der zentral gele-
gene Waterlo oplatz mit seiner historisch b elaste-
ten militaristischen B edeutung. Direkt auf dem
Platz o der in seiner unmittelb aren Nähe − ggf. als
Verlängerung der Kulturmeile − könnte ein D e ser-
teursdenkmal den b e schrieb enen Zielen, die es
erfüllen soll, in vollem Umfang gerecht werden.
Mit entsprechender Ausschreibung könnte der
Platz so historisch »entmilitarisiert« und damit
wieder Ansatzpunkt von Stadtentwicklung und
Kunst im öffentlichen Raum werden . D enkb ar wä-
re auch, eine b ewu sste Entscheidung gegen einen
in die ser Hinsicht historischen Ort in Hannovers
Zentrum zu treffen − so wäre der Trammplatz wei-
terhin eine gute Alternative . D as würde ab er neue
Anforderungen an eine D enkmalsgestaltung stel-
len .

3. Probleme bei der Umsetzung

Die Ge staltung und die Umsetzung eine s solchen
D enkmals werden üb er die inhaltliche Auseinan-
dersetzung und die b ereitge stellten Ressourcen
definiert.

Leider hat die städtische Verwaltung unter der
Kulturdezernentin Marlis Drevermann nicht den
Weg der öffentlichen Au seinandersetzung und an
einer inhaltlichen D eb atte orientierten Aus-
schreibung ge sucht. Stattdessen üb erraschte sie
zwei Tage vor der im Septemb er geplanten und
dann auf Oktob er verschob enen Kulturaus-
schu sssitzung die Öffentlichkeit mit einem Vor-
schlag, der still und leise dem »Thema Deserteur in
angeme ssener Weise« entsprechen solle . Konkret
schlägt die Verwaltung vor, ein ältere s , vom Ehe-
p aar Almut und H ans-Jürgen B reu ste erstellte s ,
Kunstwerk zum D enkmal für den unb ekannten
D eserteur umzuwidmen und auf dem Fö ssefeld-
friedhof aufzu stellen . E s solle die Inschrift hab en:
»Ungehorsam 1 9 39 - 1 9 45 « . D amit schlägt die Ver-
waltung au s ihrer Sicht gleich mehrere Fliegen
mit einer Klappe : D er Ankauf eine s Werkes des
kürzlich verstorb enen Hannoveraner Künstlers
Hans-Jürgen B reu ste und die ko stengünstige Ab-
wicklung( !) de s D e serteursthemas , d azu die
Nichtb efassung mit einer sonst notwendigen in-
dividuellen Ge staltung auf dem Fö ssefeldfriedhof
und die Vermeidung einer vielleicht schmerzhaf-
ten Au seinandersetzung im städtischen Raum . Ab-
ge sehen vom Vorgehen, d as den B eschlu ss des
Kulturau sschu sse s vom Janu ar 2 0 1 2 konterka-
riert, hat dieses Vorgehen auch schwere inhaltli-
che Mängel und b ewirkt − nicht zuletzt mit der
Widmung − einen inhaltlichen Rückschritt im
Vergleich zum alten D enkmal . Erschwerend
kommt der dezentrale Ort mit seiner auf Trauer
angelegten Umgebung hinzu , wob ei als po sitiver

Aspekt der durch die Einweihung entstehende
Zwie sp alt zwischen D eserteurs- und den vorhan-
den Kriegsdenkmalen zuge spitzt werden kann.
Zudem würde zumindest die längst üb erfällige Er-
weiterung des Gedenkens stattfinden, weg vom
reinen D e serteur hin zu meist vernachlässigten
Opfergruppen, wie wegen Wehrkraftzersetzung
o der Kriegsverrat Verurteilten, allerdings b ei
gleichzeitiger problematischer Einengung auf die
ausdrücklich datierte Zeitspanne . D ab ei mu ss gel-
ten: D esertion ist Menschenrecht !

Die Reaktion de s Kulturau sschu sse s auf die-
sen Vorschlag war eher po sitiv, sieht man vom üb-
len rechts-populistischen B rei einiger Unverb es-
serlicher ab . Allein Die Linke lehnte den Vorschlag
rundherau s ab und b eharrte auf einem sinnvollen
und politischen Ort und der Au sschreibung.
Bündnis 9 0/Die Grünen gab en sich mit dem vor-
ge schlagenen Ort und dem D enkmal zufrieden,
forderten ab er ein Nachdenken üb er die Inschrift.

Die D eserteursinitiative ist − trotz mehrfacher
Ge sprächsangeb ote − nicht in den Diskurs um das
D eserteursthema einb ezogen worden . Allenfalls
als » Sachverständige« dürfen sie üb er die in die-
sem Rahmen zu erstellende Informationstafel auf
dem Fö ssefeldfriedhof mitreden.

Wird der Vorschlag der städtischen Verwal-
tung endgültig akzeptiert, verliert Hannover nicht
nur sein D eserteursdenkmal, zudem wird auch
ein Signal ge sandt, welche s explizit die Auseinan-
dersetzung mit Gewissen, Menschenwürde und
Toleranz auf den historisierenden Aspekt de s B e-
dauerns und der Trauer b egrenzt und damit die in-
haltliche Au seinandersetzung mit militärischer
Gehorsamslogik ausschließt. Die hingerichteten
Soldaten werden so ein weitere s Mal still und leise
b egrab en .

Wie Köln zeigt, b estand der große Gewinn des
D eserteursdenkmals in der transparenten Öffent-
lichkeitsarb eit und städtischen Disku ssion um das
D enkmal . Ge schichte mu ss gelebt und ständig
neu diskutiert werden . Mit der Entscheidung für
ein alleiniges Gedenken auf dem Fö ssefeld-Fried-
hof wird genau d as nicht funktionieren . D as öf-
fentliche Gedenken an D e serteure wäre aus dem
städtischen Ged ächtnis gelö scht.

Ralf Buch terkirchen ist aktiv in der DFG- VK in

Hanno ver. Er ist A utor des Buches: ». . . und wenn

sie m ich an die Wand stellen« − Desertio n, Wehr-

kraftzersetzung und »Kriegsverra t« von Solda ten

in und a us Hanno ver 1933- 1945. Neustadt: Editi-

o n Regio n und Gesch ich te. (ISBN: 9 78-3-

93 0 726- 1 6-5, 1 78 Seiten, 13, 90 Euro). Weitere und

aktuelle Informa tio nen im In ternet un ter:

www. deserteure-hanno ver. de
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as Ehrenmal der Bunde swehr liegt nur ei-
nen Sp aziergang entfernt vom preußi-

schen Nationaldenkmal für die B efreiungskriege .
B eide Stätten dienen dem Gedenken ge storb ener
Soldaten.

D as eine wurde 2 0 09 eröffnet, das andere
1 8 2 1 . Die zwei Orte könnten auf den ersten Blick
unterschiedlicher nicht sein. E s b eginnt b ereits
b ei der Formensprache . D as Bunde swehr-Ehren-
mal des Architekten Andre as Meck b esteht au s ei-
nem schlichten Qu ader. Er liegt eb enerdig an der
Außenseite de s Bundesverteidigungsministeri-
ums in B erlin-Tiergarten und ist üb er eine kleine
Seitenstraße zu erreichen. D er B e sucher entdeckt
das 3 2 Meter lange Rechteck erst, wenn er direkt
davor steht. D er B o den und die S äulen sind au s B e-
ton . D as Geb äude ist von einem B ronzekleid um-
fasst. Die metallene Hülle ist durchlö chert von
kleinen Kreisen und Halbkreisen, die an die Er-
kennungsmarken der Sold aten erinnern sollen .

D as Nationaldenkmal von Karl Friedrich
Schinkel dagegen ist schon von weitem sichtb ar.
E s steht auf einer Anhöhe . Ist der Ge schichtsb e-
geisterte die se emporge stiegen, b efindet er sich
auf einer Au ssichtsplattform neb en einem Monu-
ment, d as dem Turm einer gotischen Kathedrale
nachempfunden ist. Auf seiner Spitze in 1 9 Me-
tern Höhe sitzt ein Eisernes Kreuz, das dem B erg,
der daran entlang führenden Straße und dem gan-
zen Stadtteil seinen Namen gegeb en hat: Kreuz-
b erg . D er Park, der das D enkmal umgibt, heißt
Viktoriap ark.

Die Hildebrandstraße indessen, in der das Eh-
renmal der Bunde swehr liegt, ist nach einem
Schokoladenfabrikanten b enannt.

1 )

Die Inschriften an den b eiden D enkmalen le-
gen nahe , dass sich das Gedenken an den To d von
gefallenen Soldaten in D eutschland grundlegend
verändert hat.

Auf Schinkels D enkmal heißt die goldgefärbte
Widmung: »D en Gefallenen zum Gedächtnis , den
Leb enden zur Anerkennung, den künftigen Ge-
schlechtern zur Nacheiferung. «

Am Ehrenmal von 2 0 09 fällt die Widmung
deutlich nüchterner aus , auch wenn sie eb enfalls
in goldenen Buchstab en erscheint: »D en Toten
unserer Bundeswehr. Für Frieden, Recht und Frei-
heit. «

Ob en auf dem Kreuzb erg stehen die Namen
und D aten der b edeutendsten Schlachten der

1 3

Ko alition gegen Napoleon . An den glatten Wän-
den de s Bundeswehr-Ehrenmals sind die Orte
nicht eingraviert, an denen Soldaten von Luftwaf-
fe , Marine und Heer ums Leb en gekommen sind .
Hätte sich das Bundesverteidigungsministerium
d afür entschieden, hätte e s in großer Zahl deut-
sche Bunde swehrstandorte aufzählen mü ssen .
D enn von den 3 . 1 0 0 seit Gründung der Bunde s-
wehr 1 9 5 5 getöteten Soldaten und zivilen Mitar-
b eitern

2 )

sind die allermeisten b ei Unfällen im ei-
genen Land ums Leb en gekommen. Statt der Orte
nennt die Gedenkstätte die Namen der Verstorb e-
nen . In einem Raum der Stille , der in dem Quader
liegt, leuchten sie nacheinander an einer dunklen
Wand auf. Wie die Männer hießen, die in den B e-
freiungskriegen starb en, erfährt der B esucher des
Kreuzb ergs nicht.

Offenb ar liegen nicht nur 2 0 0 Jahre zwischen
den b eiden Stätten de s Gefallenengedenkens ,
sondern auch Welten . Die Siegesfeier scheint sich
im Laufe der Zeit zu einer B esinnung an die Ver-
storb enen gewandelt zu hab en .

D o ch lassen sich schnell auch Gemeinsamkei-
ten zwischen den b eiden Monumenten feststel-
len . Die Auffälligste ist wohl, d ass die Inhab er der
politischen und militärischen Macht einen zentra-
len Ort de s zentralen Gedenkens im Staat, damals
Preußen, heute die Bundesrepublik schufen . Die-
ser Raum ist nicht identisch mit der Stelle , an der
der Soldat ums Leb en gekommen ist, und nicht
mit seinem Heimatort. D er zentrale Gedenkort
liegt im Machtraum des Staates .

Offensichtlich ist auch, dass die Entschei-
dungsträger das D enkmal nicht für diej enigen er-
richten ließen, an die sie erinnern, nicht also für
die toten Soldaten . D er Historiker Reinhart Ko-
selleck formuliert dieses Phänomen auf folgende
Weise :

» Sicher ist, dass der Sinn de s Sterb ens für . . . ,
wie er auf D enkmalen festgehalten wird , von den
Üb erleb enden gestiftet wird , und nicht von den
Toten . D enn die Sinnleistung, die die Verstorb e-
nen ihrem Sterb en abgewonnen hab en mögen,
entzieht sich unserer Erfahrung . «

3 )

Die Träger politischer Entscheidungsgewalt
leiten heute und leiteten vor 2 0 0 Jahren au s dem
vergangenen To d der Soldaten einen Sinn in der
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Clemens Tangerding

Für Deutschland gestorben
Öffentliche Debatten über gefallene Soldaten

D

1 ) Art. Theo dor Hildebrand , in : ND B 9 ( 1 972 ) , S . 1 2 6

2 ) Bundesministerium der Verteidigung (Hg .) : D as Ehrenmal der
Bundeswehr. D en Toten unserer Bunde swehr − Für Frieden,
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und für die Gegenwart und sogar für die Zukunft
ab . Für den Bundesverteidigungsminister liegt
der Sinn d arin, dass die 3 . 1 0 0 Angehörigen der
Bunde swehr »für Frieden, Recht und Freiheit« ge-
storb en sind . Am Schinkel-D enkmal wird der b e-
hauptete Sinn nicht durch Worte au sgedrückt,
do ch er ist nicht weniger prägnant formuliert. D er
Turm mit dem Kreuz auf der Spitze b ehauptet ei-
ne Gottgewolltheit sowohl der genannten
Schlachten als auch de s To de s der gefallenen Sol-
daten . D as Eiserne Kreuz auf der Spitze schafft ei-
ne Identität von Kreuzesto d Christi und dem Ster-
b en der preußischen Männer auf dem Schlacht-
feld . D em entspricht die Widmung, die alle Leb en-
den zur Nachahmung aufruft und die Sold aten da-
mit wahlweise Christu s gleichstellt, dem e s lautJo-
hannes-Evangelium nachzufolgen gilt

4)

, o der den
christlichen Märtyrern, die in der Imitatio Christi
bis in den To d gegangen sind . In der Au sformulie-
rung de s Sinns unterscheiden sich b eide Erinne-
rungsstätten also erheblich voneinander, in der
B ehauptung einer für alle gemeinsamen B edeu-
tung sind sich b eide Monumente einig.

Kontrolliertes Gedenken der angeblich
fürs Vaterland Gestorbenen

Wie weit also hat sich das Bunde swehr-Ehrenmal
tatsächlich vom Nationaldenkmal für die B efrei-
ungskriege entfernt? Welche Elemente au s der Ge-
schichte de s Soldatengedenkens hat e s b ehalten,
welche macht es sich zu eigen? Ein in Blick in die
Zeit zwischen dem b eginnenden 1 9 . Jahrhundert
und der B erliner Republik scheint sich zu lohnen .

B ereits vor der Eröffnung de s Nationaldenk-
mals für die B efreiungskriege im Jahr 1 8 2 1 bün-
delte Friedrich Wilhelm III . das Gedenken an die
gefallenen Soldaten, indem er einen Gedenktag
ausrief. D er König ordnete im April 1 8 1 6 an, d ass
am 4 . Juli Totenfeiern in j eder evangelischen Kir-
che Preußens abgehalten werden sollten .

5 )

Einen
Totengedenktag sollte e s fortan in j edem Jahr ge-
b en. Für die wenigen katholischen Pfarreien er-
ließ er eine eigene Ordnung. D as D atum war b e-
wu sst gewählt. Am 4 . Juli 1 8 1 5 , also exakt ein Jahr
zuvor, kapitulierte die franzö sische Regierung vor
der Ko alition, deren Truppen vor Paris lagen . D er
Monarch verknüpfte auf die se Weise das Geden-
ken an die ge storb enen Soldaten mit dem Sieg
üb er Napoleon, der allen Zeitgeno ssen no ch klar
vor Augen stand .

Allein die Wahl de s Tage s verlieh der Totenfei-
er b ereits eine D eutung .

Die Gemeindepfarrer hatten, so legte Fried-
rich Wilhelm e s fest, in dem Gedenkgotte sdienst
des 4 . Juli 1 8 1 6 üb er zwei B ib elstellen zu predi-
gen.

6)

Die Verordnung ließ e s d amit j edo ch nicht
auf sich b eruhen, sondern b estimmte auch, in wel-
cher Weise der Prediger die Geschichten au s der
B ib el auslegen sollte . Er hab e darauf zu achten,
dass »diese vaterländische Feier nicht sowohl
schmerzliche Gefühle von neuem anrege und
nähre , als vielmehr ermuthigend und erheb end
auf die Erhaltung und B elebung de s wahrhaft reli-
giö sen Patriotismu s , welcher auch d as Leb en für
die B rüder zu lassen b ereit ist, freudig hinwirke . «

7)

D em Kabinett de s preußischen Königs war an
einer genauen Kontrolle daran gelegen, wie das
Totengedenken abzulaufen hatte . D azu gehörte ,
die Trauer der Familienmitglieder üb er die ge stor-
b enen Söhne , Väter und B rüder von vorneherein
einzudämmen . Kummer sollte gar nicht erst auf-
kommen, die Angehörigen sollten Stolz empfin-
den . Wofür ab er waren die Sold aten der deut-
schen Staaten in den Kriegen der Jahre 1 79 2 bis
1 8 1 5 gefallen?

Die Monarchen konnten nach 1 8 1 5 nicht b e-
haupten, die Landeskinder seien für den Sieg ge-
storb en . Die se D eutung wäre die einfachste gewe-
sen und hätte an große historische und mythologi-
sche Vorbilder anknüpfen können . D er Verlu st
des Soldatenleb ens wäre im Sieg des Staate s aufge-
gangen . Dieses B ild hätte auch der ungebildetste
Untertan verstanden . D o ch die historische Wirk-
lichkeit versperrte sich einer solchen D eutung.
Die Soldaten der Rheinbundstaaten hatten bis
1 8 1 3 no ch auf Seiten Frankreichs gekämpft. Im
Ru sslandfeldzug von 1 8 1 2 starb en allein 3 0 . 0 0 0
b ayerische Männer unter der B efehlsgewalt Na-
poleons .

Die Monarchen versuchten folglich, eine For-
mel zu finden, welche die einstige B indung an Na-
poleon o der die Abhängigkeit von ihm nicht the-
matisierte . Zum 2 0 . Jahre stag der Völkerschlacht
b ei Leipzig wurde in München ein D enkmal am
Karolinenplatz in der heutigen Maxvorstadt ein-
geweiht. E s sollte die Erinnerung an eb en die
3 0 . 0 0 0 b ayerischen Sold aten wachhalten, die im
Ru sslandfeldzug ge storb en waren. D er Ob elisk
von Leo von Klenze , so hieß e s , wurde aus dem Erz
franzö sischer Kanonen gego ssen . Die Inschrift
lautet: »Auch sie starb en für de s Vaterlands B e-
freyung. «

8)

Die B ehauptung, die Soldaten seien für das Va-
terland o der für König und Vaterland ge storb en,
taucht nach 1 8 1 5 auf Inschriften und in politi-
schen Gedenkreden sehr häufig auf.

9)

Mit der Fo-
ku ssierung auf d as Land o der die Herrscherfigur

1 4

4) Johanne s 1 2 , 2 6 .

5 ) Königliche Verordnung üb er die am 4 . Jul. [ sic ] zu haltende reli-
giö se To dtenfeier vom 2 1 . 0 5 . 1 8 1 6 , in : Maximilian Friedrich
Scheibler: To dtenfeier zum Ged ächtnis der in den b eiden Feldzü-
gen 1 8 1 3- 1 8 1 5 gefallenen Retter des Vaterlandes in der Evangeli-
schen Kirche zu Montj oie am 4 . Juli 1 8 1 6 b egangen, und zu einer
thätigen Aufheiterung der trauernden Hinterblieb enen irgend ei-
ne s von die sen edeln Rettern durch den Druck b ekannt gemacht,
Frankfurt am Main 1 8 1 6 , S . 2 4 ff.

6) M akkab äer 1 , 9 f; Jakobus 5 , 1 1 .

7) Königliche Verordnung, in : S cheibler, S . 2 5 .
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derb orn 2 0 07, S . 62 8 .

9) Ko selleck: Kriegerdenkmale , S . 2 6 1 f.



ließ sich der Patriotismu s als Sinn b ehaupten,
ohne den Kampf auf Seiten de s Feinde s und ohne
Kriegsniederlagen rechtfertigen zu mü ssen. Nur
sehr wenige Machthab er gingen d ab ei allerdings
so weit wie der b ayerische König Ludwig I . , der in
der Inschrift auf dem Münchener Ob elisken den
Ru sslandfeldzug als Teil der B efreiungskriege de-
finierte und d amit offensichtliche historische Tat-
sachen leugnete .

Die Widmung üb erspielte auch, dass viele jun-
ge Männer während der Kriege versucht hatten,
dem Militärdienst zu entgehen . Die s taten sie auf
legale Weise , indem sie eine der Au snahmerege-
lungen für sich zu reklamieren versuchten, wel-
che die Ge setze zur Heere sergänzung vorsahen .
Die s taten sie ab er auch mit ungesetzlichen Strate-
gien, indem sie Geburtsj ahre fälschten, die eigene
Unabkömmlichkeit im elterlichen Handwerksb e-
trieb vortäu schten o der schwere Krankheiten an-
gab en . Einige versuchten, dem Waffendienst mit-
tels D esertion zu entgehen . D er b ayerische König
ging gegen die D eserteure auf mannigfache Art
vor. Ein Mittel b estand d arin, die Namen, B erufe
und Wohnorte der B etroffenen im Regierungs-
blatt zu veröffentlichen und sie damit sozial zu
ächten, ein andere s darin, das Vermögen des Ge-
flohenen einzub ehalten und damit auch die Exis-
tenz der Familie aufs Spiel zu setzen .

1 0)

Die Historikerin Ute Planert hat jüngst d as Ver-
halten der B evölkerung in den süddeutschen Staa-
ten während der Ko alitionskriege untersucht und
ihrer Studie den sprechenden Titel »D er Mytho s
vom B efreiungskrieg«

1 1 )

gegeb en . Erst im Lauf des
1 9 . Jahrhunderts , so zeigt Planert, dichteten die
Staatseliten der damaligen B evölkerung einen
freiwilligen o der zumindest willfährigen Einsatz
fürs Vaterland an . D e facto existierte die B ereit-
schaft, für König o der Vaterland in den To d zu ge-
hen, in weit geringerem Maße als zur Zeit der Res-
tauration von den gekrönten Häuptern b ehaup-
tet.

1 2 )

Flächendeckend Kriegerdenkmale

Die Formel der Hingab e an König und Vaterland
versuchte j edo ch weniger, die Geschichte zu deu-
ten als vielmehr die Gegenwart. Die Landkarte des
ehemaligen Heiligen Römischen Reiche s D eut-
scher Nation hatte sich erheblich verändert.
Wenn die Monarchen den To d der Soldaten als
p atriotischen Akt ausdeuteten, d ann de shalb , um
die B evölkerung der hinzugewonnenen Gebiete
an sich selb st zu binden . D ies hatte nicht zuletzt
ganz praktische Gründe . Die Staaten des D eut-
schen Bundes waren in Folge der Ko alitionskrie-

ge ho ch verschuldet.
1 3 )

Die Könige verlangten von
ihren Untertanen, hohe Steuern zu zahlen, um die
geschlagenen Schlachten zu finanzieren .

D er Historiker Edgar Wolfrum hat mit dem B e-
griff der D eutungseliten

1 4)

einen eigenen B egriff
für diej enigen Personen gefunden, die üb er au s-
reichend Macht verfügen, um ihre D eutung der
Geschichte im öffentlichen Raum kundtun zu
können. D eutungseliten sind Könige und Fürsten,
gewählte wie selb st ernannte Regierende , ihre po-
litischen und militärischen B erater, ferner ihre
Künstler und Architekten . B is ins zweite Drittel
de s 1 9 . Jahrhunderts ging die Initiative für das Ge-
denken an getötete Soldaten fast immer von die-
sen D eutungseliten au s . Die s änderte sich mit den
folgenden Kämpfen, an denen mehrere deutsche
Staaten b eteiligt waren. B ereits während der Krie-
ge von 1 8 64 und 1 8 66 bildeten sich D enkmalko-
mitees zur Errichtung von Kriegerdenkmalen .

1 5 )

Nach dem Sieg üb er Frankreich im Jahr 1 87 1 er-
reichte diese Entwicklung ihren Höhepunkt. Die
Gremien setzten sich zusammen au s Mitgliedern
von Veteranenvereinigungen, Gesangsvereinen
und Schützengilden, au s Lokalpolitikern, Geistli-
chen und örtlichen Honoratioren . Die Komitees
schlo ssen sich dem offiziö sen Gefallenengeden-
ken der D eutungseliten an und repro duzierten
deren Legitimationsstrategien auf lokaler Eb ene .
Die typische D enkmalform dieser Zeit war die
S äule mit einer Viktoria, einer Nike o der einem ei-
sernen Kreuz als Spitze .

D er vielfache B au von Kriegerdenkmalen
führte d azu , dass der Krieg und das Gefallenenge-
denken sich nun flächendeckend üb er die deut-
schen Staaten erstreckten . Gedenken fand nun an
den Orten statt, an denen Menschen um ihre getö-
teten Söhne , Brüder und Väter trauerten . Erstmals
fanden sich nun auch die Namen einfacher Solda-
ten auf den D enkmalen wieder. Sie standen auf
steinernen Tafeln, die Teil de s Monuments waren .
Meistens waren neb en dem Namen des Getöteten
To de stag und Sterb eort eingraviert. Die D enkma-
le ähnelten sich sehr. Mit den neuen Stätten, die
der Toten der Einigungskriege gedachten, ent-
fernte sich das Gedenken von den Kirchen .
Schließlich standen sie nun an neutralen Orten
und waren nicht in der Kirche untergebracht wie
no ch die Gedenktafeln unter Friedrich Wilhelm
III . Die räumliche Abgeschlo ssenheit, die B ild-
sprache und die Architektur luden die se Plätze
denno ch mit einer Atmo sphäre der Außerwelt-
lichkeit auf. Die D enkmale die ser Zeit waren keine
religiö sen, ab er denno ch sakrale Orte . D em To d
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der Soldaten, die hier mit Namen genannt wur-
den, sollte etwas Heilige s innewohnen .

B emerkenswert ist ein D enkmal, das von ei-
nem Komitee in Edenkob en in der b ayerischen
Kurpfalz zur Au sführung gebracht wurde . E s zeigt
einen nackten Reiter auf einem Pferd vor einer
Halle . Er üb erbringt dem Reich die Nachricht vom
Sieg gegen Frankreich und schaut daher gen Wes-
ten. Als das Friedens- und Siegesdenkmal 1 89 9 ein-
geweiht wurde , hielt der Vorsitzende des D enk-
malkomitees vor einer Menge von 14 . 0 0 0 Krieger-
vereinsmitgliedern eine Rede . Ferdinand Kuby
war Landgerichtsrat und sagte : »Dieser in Kano-
nenherz gekleidete Friedenshero s kündet der
deutschen Welt: Es ist wieder Friede worden,freut

Euch dessen, frohlocket! Er erinnert ab er auch da-
ran, es ist Frieden worden, ab er nur nach schwe-
rem Kampf, und er mahnt laut und ernst die j etzi-
gen und künftigen Generationen : Verdien t, was

Euch errungen worden, seid ein ig und seid treu

und Ihr werdet stark sein und unüberwind-

lich. «
1 6)

Friede stellte für den Vorsitzenden de s Komi-
tee s nicht etwa eine Alternative zum Krieg dar,
sondern b ezeichnete den Zu stand , der auf den
Krieg folgt. Friede konnte in die sem D enken nur
durch Kampf und To d erlangt werden . Erst 1 9 69
wurde die Stätte in einer lokalen Festschrift nur
no ch als Friedensdenkmal b ezeichnet. D er Autor
führte damit, ob b ewu sst o der unb ewusst, den
Friedensb egriff der sechzigerJahre ein . Nach dem
neuen Verständnis die se s B egriffs stellten Krieg
und Frieden nun einen nicht zu vereinb arenden
Widerspruch dar. D aran war b ei der Einweihung
des Siege s- und Friedensdenkmals von Edenko-
b en 1 89 9 no ch nicht zu denken .

Schlachtfelder werden Gedenkstätten

Die Regierenden der b eiden verfeindeten Staaten
D eutschland und Frankreich ließen nach 1 87 1 an
den Schauplätzen der Schlachten einige gemein-
same Gefallenendenkmale für franzö sische und
deutsche Sold aten errichten . Die se Tradition setz-
te sich bis zum Ende des Ersten Weltkriegs fort.
1 9 1 6 ließ Wilhelm II . b ei St. Quentin ein Ehrenmal
b auen . Zwei Jünglinge in B ronze standen für die
zwei feindlichen Lager. Zu der Gedenkstätte ge-
hörte ein Friedhof, auf dem die Leichen von Solda-
ten b eider Staaten b eerdigt waren .

1 7)

Viele Ent-
scheidungsträger in B erlin und Paris b etrachteten
den Krieg als den großen Erneuerer, als reinigen-
des Gewitter, als Gegenmo dell zur Politik mit ih-
ren endlo sen D eb atten. D en Krieger verstanden
viele Regierende als den Fahnenträger der Er-
neuerung. Ihn galt e s zu ehren, ob er nun franzö si-
schen o der deutschen Blutes war.

Neb en dem Frieden als Folge des Kriege s hielt
ein anderer B egriff Einzug in die Sprache des Ge-
denkens . In den Gedenkreden und auf D enkma-
len war nun von der Einheit de s deutschen Vater-
land s zu hören und zu lesen . Endlich seien nach
1 87 1 , so die Auffassung vieler Monarchen, die vor-
her zersplitterten Territorien zu einer Einheit ver-
schmolzen.

1 8)

D er Zustand der Führungslo sigkeit,
welche die Regierung Preußens und einiger ande-
rer Staaten dem D eutschen Bund anlasteten, war
zu Ende . D er preußische König und in abge-
schwächter Weise auch andere Monarchen ver-
standen den Soldatento d nun als Preis , der für die
Einheit zu b ezahlen war.

Gegen die se D eutung regte sich mancherorts
Widerspruch . D as aufkommende Vereinswe sen
des 1 9 . Jahrhunderts hatte nicht nur D enkmalko-
mitee s hervorgebracht, sondern auch politische
Organisationen. Soweit e s das Sozialistenge setz
erlaubte , konnten sich die Gegner der Soldateneh-
rungen öffentlich zu Wort melden . 1 89 5 , und da-
mit fünfJahre , nachdem das Sozialistengesetz sei-
ne Geltung verloren hatte , erschien in der sozial-
demokratischen Zeitung Volkswacht, die in B iele-
feld erschien, ein Artikel, der den Zusammenhang
zwischen To d und Einheit anzweifelte : »Hätten
wir nicht viel mehr Ursache zu trauern, ob der
Ströme Blute s , die damals um . . . was ? vergo ssen
worden sind . Die Einheit und Freiheit Deutsch-

lands, antworten uns die Politiker und Ge-
schichtsschreib er der herrschenden Klasse . Wir
hab en für die arb eitende Klasse nichts von großer
Freiheit b emerkt. «

1 9)

Die Versuche , den Sinn de s To des der Sold aten
öffentlich in Frage zu stellen, blieb en bis zum En-
de des Ersten Weltkrieges auf b e stimmte politi-
sche Milieu s b egrenzt. D afür war nicht nur die Re-
pression gegen Andersdenkende im Kaiserreich
verantwortlich, sondern auch die Tatsache , d ass
die Einigungskriege alle samt nur von kurzer D au-
er gewesen und siegreich verlaufen waren . Erst im
Verlauf de s Ersten Weltkrieges zweifelten große
Teile der B evölkerung den Sinn de s To de s an den
Fronten im Westen und O sten an . Die Zahl der ge-
storb enen Soldaten stieg ins Unerme ssliche . Zum
ersten Mal in der deutschen Ge schichte erhielt
nun nach Möglichkeit j eder Soldat ein eigenes
Grab auf einem Soldatenfriedhof. Die se Form des
Gefallenengedenkens stammte au s Nordameri-
ka.

2 0)

Während des amerikanischen Bürgerkriegs
legten die Vertreter der Nordstaaten gesetzlich
fest, dass j edem ge storb enen Soldat ein eigenes
Grab gebühre . Die s war im Ersten Weltkrieg
selb stverständlich nur b ei den Toten möglich, de-
ren Namen b ekannt waren. Nach der Sommer-

1 6

1 8) Allerdings darf auch der Partikularismus als Gegenströmung zum
Einheits- und Einigungsdrang nicht unb e achtet bleib en, zur Ein-
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1 87 1 - 1 9 1 8 , München 2 0 0 5 , S . 1 0 ff.
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München/Zürich 1 9 8 8 , S . 1 0 .
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schlacht an der Westfront 1 9 1 6 konnten 72 . 0 0 0
gefallene Sold aten identifiziert werden, 8 6 . 0 0 0
blieb en vermisst. Die s konnte b edeuten, dass die
Leichen nicht identifiziert werden konnten .

D arauf re agierten die Regierenden mit zwei
Strategien . Einerseits wandelten sie die Schlacht-
felder in ihrer Gänze in Gedenkstätten um . Dies
geschah zum B eispiel mit der »Höhe 60« b ei
Ypern, wo 8 . 0 0 0 Soldaten gestorb en waren. Ande-
rerseits ließen die Entscheidungsträger wie in Vi-
my und Navarin Monumente errichten, auf wel-
che die Namen aller nicht identifizierb aren Solda-
ten graviert wurden und die daher nicht b egrab en
werden konnten .

2 1 )

Instrumentalisierung der Toten

Bis zum Ersten Weltkrieg blieb en die kriegführen-
den deutschen Könige und Fürsten meist auch
nach einem Krieg no ch an der Macht und konnten
ihre D eutung von Geschichte in der Öffentlich-
keit relativ ungehindert verbreiten . Dies war nach
1 9 1 8 anders . Nach der Einsetzung einer Reichsre-
gierung und eines Reichstags für die Republik von
Weimar b ekämpften sich nicht nur die verschie-
denen politischen Lager, sondern auch unter-
schiedliche Geschichtsdeutungen .

Die politischen Eliten konnten sich weder auf
einen gemeinsamen Nationalfeiertag no ch auf ei-
nen nationalen Gedenktag für die Toten des Ers-
ten Weltkriegs einigen . D er sozialdemokratische

Journalist Friedrich Stampfer prägte das Wort
vom »Bürgerkrieg der Erinnerungen«

2 2 )

. Die An-
hänger de s untergegangenen Kaiserreiches ver-
anstalteten an den Jahre stagen der Reichsgrün-
dung von 1 87 1 Gedenkfeiern . D em standen die
Verfechter der jungen Republik gegenüb er, die
sich für die Jahre stage der Ausrufung der Repub-
lik am 9 . Novemb er 1 9 1 8 und der Unterzeichnung
der Weimarer Verfassung am 1 1 . August 1 9 1 9 als
Nationalfeiertage einsetzten . Keine der b eiden
Parteien konnte sich durchsetzen, so dass die Re-
publik bis zu ihrem Ende 1 9 3 3 ohne Nationalfeier-
tag blieb .

Die B eteiligung der B evölkerung war an den
lokalen Gedenkfeiern von Republikanern und
Monarchisten ohnehin gering . Sie pflegten ihr An-
denken an die Verstorb enen am Totensonntag . In
den Reden und Zeitungskommentaren an die sen
Tagen instrumentalisierten Journalisten und Lo-
kalpolitiker häufig die Toten de s Ersten Welt-
kriegs für die Legitimation genau ihrer p arteipoli-
tischen Üb erzeugungen.

2 3 )

Gleichzeitig riefen sie

nicht selten zur Üb erwindung p arteipolitischer
Grenzen auf, wie zum B eispiel in einem Kommen-
tar der Vo ssischen Zeitung zum Totensonntag
1 9 1 9 : »Ab er eine s muß auch am heutigen Tage das
deutsche Volk als seine Pflicht empfinden : in all
seinem Schmerz und all seinem Kummer darf es
sich die Zukunft nicht selb er verb auen durch un-
tätige s Sichergeb en in alle s , was da kommt. Die Ar-
b eit, die der Sozialismus predigt, muß das Lo-
sungswort de s ganzen Volkes werden, zugleich
ab er d as Vertrauen auf eine b essere Zukunft − und
sei es auch nur die unserer Enkel ! D as sind wir
nicht nur uns selb st, d as sind wir vor allem den Ge-
fallenen schuldig, deren wir heute gedenken; «

24)

»Heldengedenken statt Volkstrauer«

1 9 2 6 führte die Reichsregierung auf Vorschlag
de s Volksbunde s D eutsche Kriegsgräb erb erfür-
sorge einen eigenen Tag für das Gedenken an die
Getöteten des Ersten Weltkriegs ein, den Volks-
trauertag .

2 5 )

Er b e stand nur wenige Jahre als sol-
cher fort. B ereits ein Jahr nach der Machtüb ernah-
me ersetzten die Nationalsozialisten den Volks-
trauertag durch den Heldengedenktag. Die Ab-
schaffung war Ausdruck einer Ge schichtsdeu-
tung, die keine Trauer duldete . Au s die sem Grund
ließen die lokalen Entscheidungsträger auch
Trauersymb ole wie die Pietà o der Sold aten mit ge-
neigtem Kopf von Gedenkstätten entfernen . In ei-
ner B egründung zur Schaffung des Heldenge-
denktages schrieb das nationalsozialistische Win-
terhilfswerk 1 9 3 4 : »Wir b eklagen j etzt nicht mehr
mit Tränen die unzähligen Opfer eines sinnlo sen
Mordens , sondern wir erkennen, dass unzählige
dieses Opfer freiwillig gebracht hab en und dass
au s die ser S aat viele Jahre sp äter herrliche Früchte
aufgegangen sind . «

2 6)

Am Heldengedenktag sollte fortan nicht nur
der Toten des Ersten Weltkriegs gedacht werden,
sondern auch der getöteten der nationalsozialisti-
schen B ewegung . Eine b esondere Ehrung erfuh-
ren dab ei die Nationalsozialisten, die b eim
Putschversuch vom 9 . Novemb er 1 9 2 3 ums Leb en
gekommen waren.

Nach dem Ausbruch de s Kriege s änderten die
verantwortlichen Politiker die Ausrichtung des
Heldengedenktages . D er Tag sollte nun dem Ge-
d ächtnis der toten Soldaten b eider Kriege gewid-
met sein. Für die so genannten Opfer der B ewe-
gung reservierten die Verantwortlichen einen ei-
genen Tag, den 9 . Novemb er. Er wurde zum vier-
ten Nationalfeiertag erkoren . D amit versuchten
die Entscheidungsträger de s NS-Regimes auch,
den Gedenktag der Republikaner zu entwerten .
Die Anhänger der Weimarer Republik feierten
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2 1 ) Eb da.

2 2 ) hierzu und zum Konzept der »D eutungseliten« (Edgar Wolfrum) s .
Janina Fuge : Zwischen Kontroverse und Konsens : » Ge schichtsp o-
litik« als pluralistische B ewährungsprob e der deutschen Nach-
kriegsge sellschaft in der Weimarer Republik, in : Schmid , Harald
(Hg .) , Geschichtspolitik und kollektives Gedächtnis . Erinne-
rungskulturen in Theorie und Praxis , Göttingen 2 0 0 9 , S . 1 2 3- 14 1 ,
hier: S . 1 2 5 f.

2 3 ) Fuge : Kontroverse , S . 1 39 .

2 4) Vo ssische Zeitung vom 2 3 . 1 1 . 1 9 1 9 .

2 5 ) Fuge : Kontroverse , S . 1 37.

2 6) Vo ssische Zeitung vom 2 5 . 0 2 . 1 9 3 4 .



den 9 . Novemb er bislang als den Tag, an dem 1 9 1 8
Philipp Scheidemann und Karl Liebknecht die Re-
publik au sgerufen hatten .

Umgedrehter Opferkult

Nach dem Zweiten Weltkrieg kehrte sich d as Ge-
denken an die toten Soldaten um . Angesichts der
sechs Millionen ermordeten Juden erschien es
den deutschen Politikern unter alliierter B ewa-
chung nicht mehr möglich, die Toten des Zweiten
Weltkriegs wie die de s Ersten Weltkriegs zu ehren.
B islang waren die deutschen Soldaten für das Va-
terland o der seine Monarchen, für Frieden und
Einheit gestorb en, also für po sitiv b e setzte B egrif-
fe . Die se Legitimation war ange sichts des allge-
mein als verbrecherisch b etrachteten Nationalso-
zialismu s versperrt. D amit wandelten sich auch
die bisherigen Sinnstiftungs-Strategien, wie der
Historiker Wolfgang Kruse gezeigt hat: »An die
Stelle des mit Sinn b esetzten aktiven Opfers für. . .

trat nun ein umgekehrter Opferkult, in dem die
Toten als passive Opfer vo n Krieg und Gewalt erin-
nert wurden . Die se Abkehr fiel in der Regel ab er
deutlich schwächer au s als die vorherige Sinnstif-
tung, weil sie zumeist die Frage nach den Ursa-
chen und Zu sammenhängen des massenhaften
gewaltsamen To des au sblendete und sich statt-
dessen in eine verallgemeinernde Unverbindlich-
keit flüchtete . «

2 7)

D as Opfer wurde zum S ammelb egriff für alle
Toten . Auf D enkmalen und b ei Ansprachen am
Volkstrauertag gedachten die Politiker nun den
»Opfern von Krieg und Gewaltherrschaft« . Mit
die ser Formel entgingen die Entscheidungsträger
nicht nur der Erklärungsnot, wer warum und
durch wessen Hand getötet worden war. Sie b ezog
auch die Kritik am politischen System der DDR
und den anderen Staaten de s O stblo cks ein . D eren
Regierungen wurden von bundesrepublikani-
schen Politikern als Gewaltherrschaften b ezeich-
net.

Heinrich B öll machte in seiner Rede mit dem
Titel »Heldengedenktag« , die er am Volkstrauertag
1 9 5 7 hielt, no ch keinen Unterschied zwischen

Wehrmachtssoldaten und den Häftlingen von
Konzentrationslagern: »Millionen ermordet, Mil-
lionen als Soldaten, Millionen als Flüchtlinge auf
den Landstraßen ge storb en . Unschuldige wurden
als Opfer für den To d Unschuldiger genommen.
Die große Zahl der Opfer verdeckt den Einzelnen,
ihr Name bleibt, der sich dem Haß o der der Vereh-
rung anbietet. «

2 8)

Kritik am nivellierenden Gedenken

Gegen den allumfassenden Opferb egriff regte
sich in den 1 970er und 8 0 er Jahren in mehreren
Schüb en Prote st. Konservative Politiker zogen die
Kritik linker politischer Gruppen sowie linker
und lib eraler Intellektueller auf sich, die gegen die
Nivellierung der Schuldfrage im offiziellen Ge-
denken ankämpften und unterschiedliche For-
men der D arstellung für Opfer und Täter forder-
ten. E s waren oft symb olb ehaftete Ereignisse , wel-
che die D eb atten b efeuerten . Heftige Kritik, etwa
von Jürgen Hab ermas , ernteten der deutsche Bun-
deskanzler Helmut Kohl und der US-amerikani-
sche Präsident Ronald Re agan am 5 . Mai 1 9 8 5 , als
sie nacheinander Kränze in der Gedenkstätte des
ehemaligen Konzentrationslagers B ergen-B elsen
und auf dem Soldatenfriedhof von B itburg nieder-
legten .

2 9)

Auf dem Friedhof in der Eifel liegen ne-
b en Wehrmachtsangehörigen auch Mitglieder
der Waffen-S S . Heftige Proteste erntete auch der
B e schlu ss Helmut Kohls , die Neue Wache in B er-
lin als , so wörtlich, »Zentrale Gedenkstätte der
Bunde srepublik D eutschland für die Opfer von
Krieg und Gewaltherrschaft« zu nutzen . D er Vor-
wurf, unter anderem vom Zentralrat der Juden,
lautete wie im Fall Bitburgs , e s dürfe kein gemein-
same s Gedenken für die deutschen Soldaten der
b eiden Weltkriege und die ermordeten Juden ge-
b en. Kohl sagte daher zu , für die jüdischen Opfer
der Sho ah ein eigene s Mahnmal errichten zu las-
sen .

3 0)

Die Sakralisierung des Soldatentodes

Lässt man die Phasen des Gedenkens zwischen
dem Ende der Ko alitionskriege und dem B au des
Bunde swehr-Ehrenmals Revue passieren, fallen
Kontinuitäten auf, die sich vom Kreuzb erg üb er
Edenkob en und Tannenb erg, üb er B itburg bis in
die Hildebrand straße in B erlin-Tiergarten erstre-
cken . Die Gedenkstätten sind ausnahmslo s Aus-
druck des B edürfnisses , das Gedenken an den To d
der Sold aten zu sakralisieren, also zu etwas Heili-
gem zu stilisieren . In Form von Kreuzen, S äulen,
Räumen der Stille o der Plastiken wird nicht der
To d , sondern der vorgebliche Sinn dieses To des
darge stellt. D er 2 1 -j ährige Oliver O . au s Waldhau-
sen im Kreis Traunstein starb 2 0 1 0 in Afghanistan,
weil ihn ein Kamerad b eim Waffenreinigen verse-
hentlich erscho ss . Indem es die To de sumstände
verschweigt, verweigert das Ehrenmal die sem
To d von Oliver O . seine Konkretheit. Stattdessen
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2 9) S . Rob ert C . Holub : Jürgen H ab ermas . Critic in the public sp ace ,
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soll der junge Mann aus B ayern für Freiheit, Recht
und Frieden gefallen sein, für den Frieden aller-
dings , der keine Alternative zum Krieg darstellt,
sondern der auf den Krieg folgt wie die Stille dem
Sturm . Diese Strategie hat eine lange Tradition im
offiziö sen Gedenken .

Die S akralisierung schirmt die Gedenkorte
auch gegen Widerspruch ab , denn wer würde in
einem Raum der Stille o der vor einem Kreuz laut
protestieren?

Die Ent-Profanisierung wehrt den To d der Sol-
daten b e sonders gegenüb er Ansprüchen der
Üb erleb enden ab . Obwohl die se im Einsatz eine
Gruppe bildeten, grenzen die D enkmale die To-
ten von den Versehrten ab . Nur wer starb , wird in
Inschriften und auf Tafeln geehrt, wer üb erlebte
nicht. Zwar mö chte Verteidigungsminister Tho-
mas de Maizière einen Veteranengedenktag ein-
führen, do ch auf dem Ehrenmal der Bunde swehr
werden die ehemaligen Einsatzkräfte nicht ge-
würdigt. Psychische Krankheiten, leb enslange
körperliche Schäden, Schwierigkeiten b ei der b e-
ruflichen Wiedereingliederung ließen sich mit
der S akralisierung de s Gedenkens nicht in Ein-
klang bringen .

Auffällig ist auch, dass die Sold aten zwar als
Söhne o der als Opfer, manchmal auch als Krieger
b enannt und dargestellt werden, nie ab er als Tö-
tende . D er Gefallene existiert als B egriff, e s gibt
ab er keine B ezeichnung für den, der ihn zu Fall ge-
bracht hat.

Reinhart Ko selleck meint dazu : » Ge storb en
wird alleine , zum Töten de s Anderen gehören
zwei . Die Fähigkeit de s Menschen, seinesgleichen
umzubringen, konstituiert vielleicht mehr no ch
menschliche Ge schichte als seine Grundb estim-
mung, sterb en zu mü ssen . «

3 1 )

Dr. Clemens Tangerding ist Historiker, Jo urnalist

und Gründer vo n »jetzt und einst« (www.jetzt-

und-einst. de), das als A uftragsarbeiten Un ter-

neh mens-, Fam ilien- und Ortsgesch ich te schreibt.

Dieser Text ist die überarbeitete Fassung eines

am 18. Dezember 2012 im Deutschlandfunk ge-

sendeten Radioessays.

3 1 ) Ko selleck: Kriegerdenkmale , S . 2 5 7.

Klaus Pfisterer

KDV nach der Wehrpflicht
KDV-Zahlen 2 01 2 und weitere D aten

I
m Jahr 2 0 1 2 hab en 3 1 6 SoldatInnen und
3 0 Re servistInnen den Kriegsdienst ver-

weigert, insgesamt 3 4 6 . Dies teilte die Pre sse stelle
de s Bundesamts für Familie und zivilge sellschaft-
liche Aufgab en am 1 8 . 02 . 2 0 1 3 mit.

B ei den Soldaten handelt es sich um B erufs-
und ZeitsoldatInnen (mit mindestens zweij ähri-
ger Verpflichtungszeit) . Eine genaue Unterschei-
dung wurde nicht mitgeteilt.

Vergleiche mit früheren Zahlen der SoldatIn-
nen- und Re servistInnenverweigerung bringen
wenig Aufschlu ss , da solche au s der Zeit stammen,
als die Wehrpflicht no ch nicht au sge setzt war. Ver-
gleichen kann man nur die Zahlen des j eweils
zweiten Halbj ahres miteinander, da die Wehr-
pflicht erst zum 1 . Juli 2 0 1 1 au sgesetzt wurde . Im
zweiten Halbj ahr 2 0 1 2 verweigerten 1 3 8 SoldatIn-
nen (2 0 1 1 : 2 2 5 ) sowie 1 8 ReservistInnen (2 0 1 1 :
14) . Geme ssen am aktuellen Bunde swehrumfang

von rund 1 9 2 . 0 0 0 SoldatInnen sind das gerade

einmal 0 , 1 8 Prozent. D er Kriegseinsatz in Afgha-
nistan sowie die zahlreichen weiteren Au sland-
einsätze der Bunde swehr hab en nur wenig Ein-
flu ss auf die KDV-Antragstellung .

B ei den KDV-AntragstellerInnen handelt es
sich um Zeit- o der B erufssold atInnen . Mit Urteil
vom 2 2 . Februar 2 0 1 2 (Az : 6C 1 1 / 1 1 ) hat d as Bun-
de sverwaltungsgericht entschieden, dass S a-
nitätssoldatInnen das Recht auf Kriegsdienstver-
weigerung zu steht. Seit dem 1 2 . März 2 0 1 2 wird
diese Personengruppe in der KDV-Statistik geson-
dert erfasst. Au s der Antwort des Bundesministe-
riums für Familie , Senioren, Frauen und Jugend
auf eine Anfrage der Bunde stagsfraktion Die Lin-
ke vom 4 . März 2 0 1 3 geht hervor, dass vom 1 2 .
März bis zum 3 1 . D ezemb er 2 0 1 2 insgesamt 72
KDV-Anträge von S anitätssold atInnen ge stellt
worden sind . Von diesen wurden 45 (6 3 %) aner-
kannt, 1 2 ( 1 7 %) abgelehnt und 1 5 (2 0 %) waren
no ch nicht ab schließend b e arb eitet. Üb er die An-
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erkennungs- o der Ablehnungsquoten der ande-
ren KDV-AntragstellerInnen liegen keine Zahlen
vor.

Von verschiedenen Seiten wurde der Vorwurf
erhob en, d ass in den letzten Monaten vermehrt
KDV-Anträge abgelehnt wurden . D em wider-
spricht das Bunde samt für Familie und zivilgesell-
schaftliche Aufgab en (BAFzA) , d as für das KDV-
Verfahren zu ständig ist, laut der o . g . Antwort auf
Anfrage der Bunde stagsfraktion Die Linke . D ass
die B ehauptung denno ch ihre B erechtigung hat,
ist derselb en Antwort zu entnehmen: 1 0 der 1 2
Ablehnungen erfolgten in den Monaten Oktob er
bis D ezemb er 2 0 1 2 . Erhärtet wird der Vorwurf
durch mehrere AnwältInnen, die die Antragstelle-
rInnen vertreten . B ei ihnen wurde deutlich, d ass
sich die Anerkennungspraxis im Zusammenhang
mit der Entscheidung de s Bunde sverwaltungsge-
richts vom 2 2 . Febru ar 2 0 1 2 verändert hat. Ein An-
walt schreibt hierzu : »D efinitiv b eob achten wir in
die sem Zusammenhang eine deutlich re striktive-
re Anerkennungspraxis , die offensichtlich mit ei-
ner Intervention des Personalamte s der Bundes-
wehr b eim BAFzA zu sammenhängt. Ich gehe da-
von au s , dass sich die restriktive B ehandlung der
Anerkennungsb egehren von S anitätsangehöri-
gen auf alle Kriegsdienstverweigerer au swirkt.
Die Anerkennungspraxis scheint insoweit ver-
schärft worden zu sein, als dass offensichtlich
grund sätzlich Nachfragen kommen. « Die se Ent-
wicklungen mü ssen weiter b eob achtet und ggf.
an die Öffentlichkeit gebracht werden .

B eim BAFzA gibt es keine Au swertung üb er
die D auer de s KDV-Antragsverfahrens von Solda-
tInnen . Die durchschnittliche B e arb eitungszeit
von vollständigen KDV-Anträgen b etrage 4 bis 6
Wo chen .

Freiwilliger Wehrdienst und
Bundesfreiwilligendienst

B ei den Freiwillig länger dienenden Wehrdienst-
leistenden (FWDL) brechen immer mehr ihren
Dienst in der Bundeswehr frühzeitig ab . Die Zahl
der AbbrecherInnen ist von zuletzt 2 7 auf 3 0 , 4
Prozent gestiegen (Süddeutsche Zeitung vom

02 . 0 1 . 2 0 1 3 ) . Freiwillige können in den ersten
sechs Monaten ohne Angab e von Gründen die
Bunde swehr verlassen . Die Abbruch-Quote ist
seit der Au ssetzung der Wehrpflicht kontinuier-
lich gestiegen .

Die Gründe für die »Kündigung« sind vielfäl-
tig . Ein maßgeblicher Grund dürfte das » schräge«
Werb ekonzept der Bunde swehr sein, das u . a. mit
»co olen B e ach-Partys« und »crazy Strandspielen«
lo ckt. In den Kasernen erleb en die Jugendlichen
dann ein andere s , das wahre B ild der Armee , in
der eb en zum Töten von Menschen im Krieg aus-
gebildet wird . Nur b ei etwa fünf Prozent aller
FWDL sei das Dienstverhältnis auf B etreib en der
Truppe b eendet worden, weil sich die RekrutIn-
nen als nicht geeignet erwiesen hätten .

D er freiwillige Wehrdienst dauert regulär 7 bis
2 3 Monate , die durchschnittliche Verpflichtungs-
dauer liegt b ei 1 3 Monaten. Verteidigungsminis-
ter de Maizière hatte im Juli 2 0 1 1 das Ziel von
5 . 0 0 0 bis 1 5 . 0 0 0 Freiwilligen au sgegeb en . Im D e-
zemb er 2 0 1 2 waren 1 1 . 1 5 0 Freiwillige b ei der
Bunde swehr.

Die Abbruchquote b eim Bunde sfreiwilligen-
dienst (Bufdi) lag 2 0 1 2 b ei rund 1 5 Prozent und
damit halb so ho ch wie b ei den FWDL. Die 3 5 . 0 0 0
Plätze für Bufdis waren durchweg b esetzt, obwohl
die se hö chstens 3 4 8 Euro monatlich b ekommen.
(im Vergleich dazu : Die Freiwilligen b ei der Bun-
deswehr erhalten bis zu 1 . 14 6 Euro monatlich .)

Posttraumatische Belastungsstörungen

Eine b esorgniserregende Zahl gibt e s von den Sol-
datInnen mit po sttraumatischen B elastungsstö-
rungen (PTB S) zu b erichten − hier wurden 1 . 14 3
neue Fälle im Jahr 2 0 1 2 b ekannt ; die Dunkelziffer
dürfte erheblich liegen .

Hier die Entwicklung der PTB S seit 2 0 0 8 : 2 0 0 8
- 2 45 Fälle , 2 0 09 - 4 4 6 Fälle , 2 0 1 0 - 72 9 Fälle , 2 0 1 1 -
9 2 2 Fälle , 2 0 1 2 - 1 . 1 4 3 Fälle ; die Zahl hat sich seit
2 0 0 8 also nahezu verfünffacht.

Kla us Pfisterer ist baden-württembergischer

DFG- VK-Landessprecher.



ls Lö sung für die » Schutzlücke« b edrohter
B evölkerungsteile für den Fall der Ab-

schaffung von Militär wird in Stellungnahmen der
Kirchen und auch von Friedensorganisationen
die Aufstellung »internationaler Polizeieinheiten«
unter dem D ach der UN vorge schlagen . Kritisch
hierzu ist anzumerken :

1 . Es gibt keine klare Abgrenzung zwischen
Militär und Polizei.

Auch in D eutschland sind diese Grenzen bis in
das 2 0 . Jahrhundert hinein fließend gewe sen und
erhielten erst unter dem Grundge setz eine klare
Abgrenzung, die ab er seit einigen Jahren wieder
in Frage ge stellt wird . International sind die Vor-
stellungen hierzu sehr uneinheitlich . In vielen,
auch westlichen, Rechtsordnungen werden b eide
Institutionen oft unter dem B egriff der » Sicher-
heitskräfte« zu sammengefasst und üb erlappen
sich sowohl b ezüglich ihrer Einsatzb ereiche als
auch b ezüglich ihrer B ewaffnung.

2 . In Deutschland hatte sich der moderne Po-
lizeibegriff im Laufe des 19 . Jahrhunderts
herausgebildet − mit einigen Einsatzgrund-
sätzen, die sie vom Militär unterscheiden
sollten:
a. Eingriffe in Freiheit und Eigentum nur auf ge-
setzlicher Grundlage
b . Wahrung der Verhältnismäßigkeit
c . Gewaltmaßnahmen nicht gegen Unb eteiligte
d . Kontrolle durch eine unabhängige Justiz

Nach 1 9 45 kam als weiterer Grundsatz die Ab-
grenzung zu den Geheimdiensten hinzu : die Poli-
zei sollte offen agieren; Geheimdienste hatten kei-
ne Eingriffsb efugnisse . Die se Grenzen sind in der
Entwicklung der letzten Jahre aufgeweicht wor-
den − sowohl durch die zwischenzeitlich erlaubte
Zusammenarb eit von Geheimdiensten und Poli-
zei, die Vermummung polizeilicher Einheiten, die
Erweiterung der Einsatzmöglichkeit der Bundes-
wehr auch im Inneren und die B ezeichnung der
Einsätze des Militärs im Au sland als »Vollzug von
Polizeiaufgab en« .

3 . Neben ihren Funktionen von Sicherheit
und Ordnung hatte und hat die Polizei im-
mer auch die Aufgabe der Herrschaftssiche-
rung. Hierzu dienen insb esondere die kasernier-
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ten Polizeieinheiten (B ereitschaftspolizei) , die
militärisch au sgerü stet und organisiert sind . Im
1 9 . Jahrhundert wurden die se Einheiten zum Teil
» Schutzmaßnahmen« genannt. Vergleichb are ein-
heiten gibt e s auch in anderen we stlichen län-
dern. Im 2 . Weltkrieg wurden von deutscher Seite
Polizeib ataillone zur Sicherung und » S äub erung«
der b e setzten Gebiete eingesetzt. Auf ihr Konto
gehen nicht weniger Menschenrechtsverbrechen
als b ei der Waffen-S S .

4. Eine Abgrenzung der Polizei vom Militär
geschieht weniger durch Rechtsbegriffe als
vielmehr durch die Art der Bewaffnung.

Soweit die kasernierten Polizeieinheiten auch
mit Kriegswaffen au sgerü stet sind , sind sie in ih-
rer Wirkung nur wenig vom Militär zu unterschei-
den. Insb e sondere für die angedachten »interna-
tionalen Polizeieinheiten« hängt deren B ewaff-
nung ganz von den an sie geknüpften Erwartun-
gen ab :
− Sollen die se »Polizeieinheiten« auch gegen mit
Kriegswaffen ausgerü stete Verb ände kämpfen
können, werden sie gleichfalls mit Kriegswaffen
au sgerüstet sein und unterliegen d ann auch den
d amit einhergehenden kriegsähnlichen Einsatz-
kriterien .
− Die Rü stung und Au srü stung solcher Einheiten
wird d ann auch vom worst-case-D enken geprägt:
die B ewaffnung sollte immer b esser sein als die
der »b ö sen Seite« .

5 . Eine rechtsstaatliche Struktur zur Kon-
trolle solcher Einsätze ist im Weltmaßstab
kaum denkb ar.

Schon in D eutschland werden alltägliche
Üb ergriffe von Polizeib e amten und -einheiten
kaum ju stiziell geahndet. In der Regel verhindert
der in der Polizei b estehende Korp sgeist eine An-
zeige und damit auch eine Ahndung von Üb ergrif-
fen, so dass Bürgerrechtsorganisationen unab-
hängige Kontrollinstanzen gegen die Polizeige-
walt fordern . B eim internationalen Einsatz fehlt in
der Regel j ede rechtsstaatliche Struktur vor Ort
(Haft- und Ermittlungsrichter, Presse , eine kriti-
sche Öffentlichkeit) . Schon j etzt ist der Internatio-
nale Strafgerichtshof nicht in der Lage , auch nur
einen winzigen Anteil derj enigen Straftaten zu
ahnden, für die er ursprünglich gedacht war.
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mmer lautstärker wird in der EU und auch
in D eutschland üb er die Lieferung von

Waffen an die syrischen Aufständischen deb at-
tiert. Wie in solchen Fällen üblich, wird auf die Un-
terlegenheit der »guten Seite« (syrische Oppo siti-
on) gegenüb er der »b ö sen Seite« (syrische Regie-
rung) verwie sen . Diese müsse au sgeglichen wer-
den − gerade angesichts der ru ssischen und irani-
schen Waffenlieferungen an das Assad-Regime .

Au sgerechnet Frankreich, das von 1 9 1 8 bis
1 9 4 6 schon einmal seine Ordnungsvorstellungen
im syrischen Raum mit militärischen Mitteln
durchsetzte , steht an der Spitze derer, die eine Auf-
hebung des EU-Emb argo s verlangen . Auch die bri-
tische Regierung will die Reb ellen aufrüsten .

In D eutschland wird die Forderung vom ehe-
maligen Außenminister Fischer unterstützt : »Ich
persönlich tendiere dazu , üb er die B ereitstellung

von Waffen an die Oppo sition nachzudenken«
(dp a 1 7. 3 . 2 0 1 3 ) . Sein Kump el au s Frankfurter Ta-
gen, der Grüne-MdEP Cohn-B endit, formuliert es
klarer: »Die EU sollte Waffen an die Kräfte der syri-
schen Oppo sition liefern, die nicht dem islamisti-
schen Fundamentalismus angehören . « Auch eine
Flugverb otszone solle eingerichtet werden (Sie-
he : www. thueringer-allgemeine . de/web/zgt/poli-
tik/detail/-/specific/Cohn-B endit-b ei-der-Fruehli
ngsle se-We sterwelle-ist-ein-B illig-Pazifist-9 64 62 3

2 47) . Die entsprechenden militärischen Fähigkei-
ten hätte nur die Nato . Wie schon im Ko sovokrieg
1 9 9 9 und im Libyenkrieg 2 0 1 1 würde die Nato b ei
Üb ernahme die ser Aufgab e zur Luftwaffe der Re-
b ellen .

Auf der anderen Seite steht die Bundesregie-
rung, insb e sondere Außenminister We sterwelle ,
den Cohn-B endit neuerdings als »B illig-Pazifist«

Uli Cremer

Frieden schaffen mit immer mehr
westlichen Waffen?

Kritische Anmerkungen aus grüner friedenspolitischer Sicht

I

6. Im alltäglichen Einsatz prägt die mitge-
führte Waffe das Verhalten im Konflikt. Auch
als Re servemittel (ultima ratio) schränkt sie die
Möglichkeiten ziviler Konfliktb earb eitung im
D enken ein . Die Waffe wird damit zur Gefahr für
das Leb en de s Gegenüb ers ab er auch für den Poli-
zeib eamten selb st. Etwa 9 0 Prozent aller Suizide
von Polizeib e amten werden durch die Dienstwaf-
fe vollzogen .

7. Wie die Realität zeigt, wäre auch eine Poli-
zei ohne tödliche Waffen funktionsfähig.

Auch b ei der Aufklärung von Straftaten und
der Verfolgung von Straftätern werden Waffen in
den seltensten Fällen gebraucht, obwohl ihr Ge-
brauch nach geltendem Recht zulässig ist. B ei ei-
nem B e stand von ca. 2 45 . 0 0 0 Polizisten in
D eutschland wurde 2 0 1 0 in 37 Fällen gezielt auf
einen Menschen ge scho ssen . D ab ei wurden acht
Menschen getötet und 2 3 verletzt. 5 9 Mal wurden
Warnschü sse abgegeb en .

Andererseits sind in den 3 0 Jahren von 1 9 8 2
bis 2 0 1 1 1 1 8 Polizisten b ei gewaltsamen Angriffen
getötet worden . Jeder einzelne die ser Fälle ist An-
lass für Trauer und Empörung; insge samt prägt
der Einsatz von Schu sswaffen ab er b ei weitem
nicht den Alltag der Polizei − ganz im Gegensatz
zur landläufigen Vorstellung, die sich eher an ame-
rikanischen Filmen orientiert.

Wichtiger als eine Waffenau sbildung wäre für
die Polizisten eine weitergehende Au sbildung in
Metho den der zivilen Konfliktb e arb eitung (nach
einer Untersuchung waren 75 Prozent aller Blau-
lichteinsätze der Polizei in Stuttgart-Mitte innerfa-
miliären, häu slichen Konflikten geschuldet) .

8 . Ganz ohne Zweifel ist die Beschränkung
der üblichen Polizeiwaffen auf solche , die sich
nur gegen einzelne Menschen richten und keine
großflächige Wirkung hab en, ein gewaltiger
Fortschritt gegenüber den Kriegswaffen und
ihrer massiven Wirkung auf unb eteiligte Men-
schen (»Kollateralschäden«) . D enno ch gilt: Jede
tö dliche Waffe widerspricht dem Lieb esgeb ot der
christlichen B otschaft.

Jesu s steht nach meiner Glaub ensüb erzeu-
gung immer und au sschließlich auf der Seite der
Unb ewaffneten.

Ullrich Hah n ist Rech tsanwalt und Präsiden t des

deutschen Zweiges des Interna tionalen Versöh-

n ungsbundes. Die h ier dokumentierten Thesen

ha t er am 24. No vem ber 2012 bei einem Treffen

des Forums Friedenseth ik in der Evang. Landes-

kirche in Baden vorgetragen im Zusammenhang

m it der Diskussion über den En twurfeines neuen

friedenseth ischen Positionspapiers der Landes-

kirche.
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b eschimpft. Die Ankündigung au s Paris , der syri-
schen Oppo sition Waffen liefern zu wollen und
dazu »das bis Mai verlängerte EU-Waffenemb argo
gegen Syrien zu umgehen« , wurde in B erlin laut
FAZ vom 1 5 . 3 . 2 0 1 3 so aufgenommen : »In der Bun-
de sregierung verursachte der Vorstoß Empö-
rung . « D em kann man sich eigentlich nur anschlie-
ßen .

Verläuft die politische Front also ähnlich wie
b eim Libyen-Krieg 2 0 1 1 , als D eutschland als inter-
nationaler Kriegsdienstverweigerer in Erschei-
nung trat? Innerhalb der EU offenb ar, denn neb en
der deutschen sind auch andere Regierungen und
sogar auch die EU-Außenb eauftragte Ashton »not
convinced« .

Ab er wie verlässlich sind die Po sitionierungen
der deutschen Akteure ? Im Gegensatz zu 2 0 1 1
wirkt die Bunde sregierung eher zittrig und signa-
lisiert Richtung B rü ssel Offenheit bis Einknicken .
Merkel äußerte , »sie hab e ihre Meinungsbildung
no ch nicht abgeschlo ssen, so wie das in Deutsch-

land insgesam t no ch nicht der Fall sei . « (FAZ
1 6 . 3 . 2 0 1 3 )

Die SPD gibt sich in Person de s stellvertreten-
den Fraktionsvorsitzenden Gernot Erler kämpfe-
risch : »Die einzige folgerichtige Reaktion des Au-
ßenministers wäre gewe sen, einen Versuch anzu-
kündigen, Frankreich und Großbritannien von
der Aufhebung de s EU-Waffenemb argo s abzuhal-
ten . Hier einfach in die falsche Richtung hinterher
zu rennen, wird auf entschiedenen Widerstand
der SPD stoßen . « (Presseerklärung vom
14 . 3 . 2 0 1 3 )

Seitens der Grünen erkannte der Sprecher für
Sicherheitspolitik der Bundestagsfraktion, Omid
Nouripour, me sserscharf, dass die Waffen nach ei-
nem Regime-Wechsel im Land bleib en würden .
»Komischerweise hat keine s der Länder, die j etzt
Waffen an die syrischen Reb ellen liefern wollen,
eine Idee , wie man sie nach Assad wieder einsam-
melt« , sagte er. (FAS 1 6 . 3 . 2 0 1 3 )

Sollte C ameron o der Hollande dazu einen
schlauen Vorschlag machen, würde möglicher-
weise , man weiß e s nicht, Omid Nouripour eine
Po sition b eziehen . D enn die erste öffentliche und
deutliche Grenzüb erschreitung im Syrienkrieg
hab en die b eiden genannten Oppo sitionsp artei-
en gemeinsam mit der Bunde sregierung b egan-
gen, als sie − nach anfänglicher Skep sis − im D e-
zemb er 2 0 1 2 die Patriots in die Türkei schickten .

Kleinere deutsche Spionagedienstleistungen
für die Aufständischen vernachlässigen wir ein-
mal für den Moment (Vergleiche dazu : www. grue-
ne-friedensinitiative . de/texte/ 1 2 09 1 9_syrien . pdf
S . 1 1 f) .

D enno ch : Wenn nicht no ch mehr Öl ins syri-
sche Feuer gego ssen werden soll, ist Westerwelle-
B ashing fehl am Platz . Vielmehr mu ss man j etzt in
D eutschland We sterwelle den Rücken gegen die
Hollande s und C amerons dieser Welt stärken .

In all diesen D eb atten wird davon au sgegan-
gen, dass die EU bzw. Nto-Staaten bisher keine
Waffen nach Syrien liefern würden . D as ist j edo ch
falsch : Üb er Kro atien wurden gerade in den letz-
ten Monaten 3 . 0 0 0 Tonnen Waffen an die Reb el-
len geliefert. Die Welt b eschreibt am 1 8 . 3 . 2 0 1 3 die
Arb eitsteilung so : »D as Geld dafür kam au s S audi-
Arabien, transportiert wurden die Rü stungsgüter
von türkischen und j ordanischen Flugzeugen, un-
ter logistischer Mithilfe von Großbritannien . Die
Lieferung war an nationale und säkulare B rigaden
der Reb ellen üb ergeb en worden . . . « Letztere ga-
b en die Waffen dann natürlich auch an ihre isla-
mistischen Verbündeten weiter: »Wie weitere
neue Internetvideo s b elegen, ist nicht nur Ahrar
al-Sham im B e sitz diese s Kriegsgeräts , sondern
auch die von den USA als Terroristengruppe ein-
gestufte Al-Nu sra-Front. « Letztere verfügt nach
Angab en der Welt üb er 6 . 0 0 0 bis 8 . 0 0 0 Kämpfer !

D en franzö sischen Präsidenten Hollande fech-
ten solche D etails b ei den b eab sichtigten Waffen-
lieferungen nicht an : Er sagte , »die Reb ellen hät-
ten ihm versichert, dass die Waffen nicht in fal-
sche Hände kämen . « (FAZ 1 6 . 3 . 2 0 1 3 ) Na, dann ist
j a gut.

Halten wir also fest: Es sind nicht nur Qatar
und S audi-Arabien, die die Reb ellen mit Waffen
versorgen, sondern schon j etzt sind Nato- und EU-
Staaten direkt an den Waffenlieferungen b eteiligt.
D as Konzept »Frieden schaffen mit immer mehr
westlichen Waffen« wird b ereits umgesetzt. B ei
Aufhebung de s EU-Waffenemb argo s würde ab er
vermutlich der Strom der Lieferungen no ch zu-
nehmen, auch die USA würden sich möglicher-
weise nicht mehr auf Spionageunterstützung und
die militärische Au sbildung der Reb ellen in Jorda-
nien b e schränken.

Statt mit immer mehr westlichen Waffen Frie-
den schaffen zu wollen, wäre e s angebrachter, ge-
meinsam mit Russland an einer politischen Lö-
sung zu arb eiten. Die se b e stände in einer Üb er-
gangsregierung, die sich au s Angehörigen b eider
Bürgerkriegsp arteien zusammensetzt − so wie es
die Syrien-Aktionsgruppe unter Einschluss der 5
UN-Vetomächte mo deriert von Kofi Annan im Ju-
ni 2 0 1 2 schon einmal vereinb art hatte . D er syri-
sche Minister für nationale Versöhnung und der
syrische Außenminister hab en im Februar 2 0 1 3
ihre B ereitschaft zu Ge sprächen mit den Aufstän-
dischen zu Protokoll gegeb en : »Wir sind b ereit zu
einem Dialog mit j edem , der das will − selb st mit
denen, die Waffen in den Händen halten, weil wir
glaub en, dass e s Reformen nicht durch Blutvergie-
ßen, sondern nur durch Dialog geb en wird . « (FAZ
2 6 . 2 . 2 0 1 3 )

Ermutigt von ihren we stlichen und arabischen
Freunden sehen die Reb ellen natürlich nicht den
geringsten Grund , sich d arauf einzulassen: »D er
Militärchef der Reb ellen, Selim Idris , b ekräftigte . . .
die Forderung der Aufständischen, Ge sprächen
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riten und Franzo sen wollen die syrischen
Reb ellen im Kampf gegen das grausame

Assad-Regime aufrü sten . D as ist der falsche Weg.
E s gibt nicht zu wenig, sondern zu viele Waffen in
Syrien . D eutschland mu ss hart bleib en und auf ei-
ner Verlängerung des EU-Emb argo s b e stehen .

Die bisherige Bilanz de s b ewaffneten Kon-
flikts in Syrien ist erschütternd : Mehr als 70 . 0 0 0
Menschen fielen dem grau samen Bürgerkrieg
zum Opfer, unter ihnen wahrscheinlich 1 5 . 0 0 0
Kinder. Eine Million Menschen hab en ihre Heimat
verlassen müssen . E s gibt Hunderttau sende , die
körperlich und seelisch versehrt sind . Die Zerstö-
rung des Lande s nimmt immer größere Dimensio-
nen an .

Syriens Präsident B aschar al-Assad ist der
Hauptverantwortliche für diese dramatische Ent-
wicklung, daher muss er abtreten . D o ch was
kommt nach ihm? Assad klammert sich an die
Macht, anstatt den Weg für eine politische Lö sung
freizumachen . Die Reb ellen in Syrien hab en einen
ganz schweren Stand . Militärisch gesehen stehen
sie eindeutig schwächer da als die Regierung . D es-
halb plädieren mittlerweile auch EU-Mitgliedstaa-
ten wie Frankreich und Großbritannien für ein
Ende de s EU-Waffenemb argo s und für Waffenlie-
ferungen an die säkulare Oppo sition .

B ei allem emotionalen Verständnis für diej eni-
gen, die verzweifelt einen Weg suchen, die Trup-
pen Assads in Syrien zu stoppen − Waffenlieferun-
gen verschärfen mittelfristig die Situ ation in Syri-
en . Richtig ist: Die Reb ellen hab en ein Recht auf
Widerstand , auch auf militärischen Widerstand .
Und : Die EU-Mitgliedstaaten sind nicht neutral .
Hilfe für die leidende B evölkerung und für b e-
stimmte Widerstandsgruppen ist geb oten . D azu
gehören humanitäre Hilfe sowie politische und
diplomatische Unterstützung b ei der Suche nach
einer politischen Lö sung de s Konflikts . Diese fin-
det statt, wenn auch nicht in ausreichendem Ma-
ße . So gibt die Bunde sregierung zwar Geld für die
Flüchtlingslager in den Nachb arstaaten Syriens ,
tut ab er zu wenig für eine abgestimmte Flücht-
lingspolitik in der EU.

Wer für Waffenlieferungen plädiert, glaubt an
eine militärische Lö sung und ignoriert die Proble-
me : Welche Reb ellengruppen etwa will man auf-
rü sten, wie will man richtige von falschen Adres-
saten abgrenzen? Anfang 2 0 1 2 gab e s in Syrien et-
wa 2 0 0 unabhängige Kommando-Strukturen in
der sogenannten Freien Syrischen Armee (FSA) .
Heute sind e s etwa 1 5 0 0 sep arate Einheiten, die
sich teilweise gegenseitig b ekämpfen . Einzelne
Einheiten der FSA hab en sogar ein Kopfgeld auf
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Rolf Mützenich und Omid Nouripour

Keine Waffenlieferung nach Syrien
Ein rot-grüner Debattenbeitrag

B

erst zuzustimmen, wenn Präsident B aschar al-As-
sad zurückgetreten sei . « (www. spiegel . de/poli-

tik/au sland/syrien-assad-bietet-reb ellen-gesprae-
che-an-a-8 8 5 3 8 3 .html) Stattdessen wird an dem
Aufb au einer eigenen Üb ergangsregierung gear-
b eitet. Gerade wurde der US-Bürger Hitto zum
Premier die ser Üb ergangsregierung ernannt.
Auch diese Aktivitäten hab en sehr direkt mit Waf-
fenlieferungen zu tun, wie das Wall Street Journal
zu b erichten weiß : »Au sländische Diplomaten ha-
b en die B ildung einer Üb ergangsregierung als
Vorb edingung für eine Anerkennung der Reb el-
lengruppen b ezeichnet. In einem zweiten Schritt,
könnten dann eingefrorene Auslandsguthab en
freigegeb en werden und die Oppo sition könnte
sich legal mit Waffen versorgen . « (» Syriens Oppo-
sition will eine Üb ergangsregierung bilden« −
www.wallstreetj ournal . de 1 8 . 3 . 2 0 1 3 ) B isher un-
terstützt die Ob ama-Regierung die Aufständi-

schen no ch mit angezogener Handbremse . D as
will Hitto natürlich ändern : »As an A merican , he
said , he wanted the United States to do more to
support the reb els . « (»Syrian Reb els Pick U. S . Citi-
zen to Le ad Interim Government« , NYT
1 8 . 3 . 2 0 1 3 ) Und wie steht Hitto zu Verhandlun-
gen? »Einen Dialog mit dem Regime schlo ss er au s .
Seine Prioritäten seien der Sturz de s Regimes und
die Versorgung der B evölkerung in den befreiten

Gebieten . « (FAZ 2 0 . 3 . 2 0 1 3 )
So sind natürlich alle Vermittlungsb emühun-

gen der UN zum Scheitern verurteilt − und das
Blutvergießen geht weiter.

Uli Cremer ist Mitin itia tor der „ Grünen Friedens-

in itia tive “. Dieser Text ist am 20. März im In ter-

net un ter www.gruene-friedensin itia tive. de/tex-

te/ 13 0320 _ syrien _frieden-schaffen-m it-waffen.

h tml veröffentlich t worden.
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Mitglieder der politischen Führung der Oppo siti-
on au sge setzt.

In den letzten Monaten hab en wir immer wie-
der erlebt, dass nicht einmal Konvois mit Hilfsgü-
tern ihren B e stimmungsort erreichen . Häufig fal-
len sie in die falschen Hände . Wie stellt man daher
sicher, d ass mit Waffenlieferungen nicht d as glei-
che ge schieht?

Die Forderung also , Waffen nur an die nicht-
extremistische Oppo sition zu liefern, ist schlicht
naiv. Hinzu kommt, dass mittlerweile Teile der
FSA rücksichtslo s auch gegenüb er der Zivilb evöl-
kerung handeln und sogar Uno-Blauhelme angrei-
fen . Ferner ist davon au szugehen, dass Waffenlie-
ferungen westlicher Staaten entsprechende Liefe-
rungen von Iran und Russland verstärken.

Und schließlich bleibt die Frage zu b e antwor-
ten, was mit den Waffen nach dem Ende de s Kon-
flikts p assiert. Die Vereinten Nationen denken da-
her b ereits üb er eine robuste Blauhelm-Mission
für die Po st-Assad-Ära nach . Je mehr Waffen j etzt
ins Land kommen, umso mehr wird eine solche
Uno-Mission dann gefährdet sein .

Niemand kann glaubhaft b ehaupten, er könne
am Ende des Bürgerkriege s die gelieferten Waffen
einfach wieder einsammeln. Will der We sten ver-
hindern, dass die Extremisten in einem Po st-As-
sad-Syrien die dominante Kraft werden, dann soll-
te er j etzt an deren Unterstützter herantreten .

S audi-Arabien und Katar werden seit Jahren
als strategische Partner des We stens b ehandelt,
obwohl sie gleichzeitig die Hauptfinanziers des
extremistischen Islamismu s sind . Wollen wir die
Lage in Syrien, an der Grenze zu Israel nach Assad
stabilisieren, dann ist es hö chste Zeit, S audi-Arabi-
en und Katar unmissverständlich klar zu machen,
dass wir nicht mehr b ereit sind , die se Unterstüt-
zung de s extremistischen Islamismus hinzuneh-
men. Die von der Bunde sregierung geplanten
Waffenlieferungen an diese Länder sind längst
nicht mehr zu rechtfertigen .

D er Blick nach Syrien zeigt: E s sind nicht zu
wenige , sondern längst zu viele Waffen im Land .
Wer genau hinschaut, der erkennt, dass die Län-
der, die nun am laute sten nach Waffenlieferungen
für die FSA rufen, die se längst im Geheimen lie-
fern. Die Bunde sregierung d arf hier nicht wa-
ckeln und mu ss darauf b e stehen, d ass die bisheri-
ge EU-Po sition au s guten Gründen b eib ehalten
wird .

Dr. RolfMützen ich ist a ußenpolitischer Sprecher

der SPD-Bundestagsfraktio n, Om id No uripo ur

ist Sprecher für Sicherheitspolitik der Bundes-

tagsfraktio n von Bündnis 90/Die Grünen. Der

Text ist am 20.März 2013 a ufSpiegel-o nline un ter

dem Titel »Europa und der Krieg in Syrien: L iefert

den Rebellen keine Waffen!« als Deba ttenbeitrag

ersch ienen .

Keine Waffenlieferungen nach Syrien

Antrag der Linksfraktion im
D eutschen Bundestag vom 1 9 . März 2 0 1 3

D er Bunde stag wolle b e schließen:
D eutschland darf keine Waffen nach Syrien lie-
fern.
D er D eutsche Bundestag fordert die Bunde sre-
gierung auf,
a) alles zu tun, um innerhalb der Europ äischen
Union durchzu setzen, dass d as Ende Mai au slau-
fende EU-Waffen-Emb argo gegen Syrien um ein

Jahr verlängert wird ;
b) gegenüb er Großbritannien und Frankreich
darauf hin zu wirken, dass b eide Staaten sich wei-
terhin an die EU-Entscheidung, keine Waffen
nach Syrien zu liefern, halten und auf einseitige
Waffenlieferungen verzichten . Sollten gegen die
bisherige EU-Ab sprache entscheiden und einsei-
tige Schritte unternehmen [fehlerhafte Form u-

lierung im Original − A nm. d. Red], dürfen keine
deutschen Waffen mehr in die b eiden Staaten ge-
liefert werden;
c) auf Staaten wie S audi-Arabien, Katar, Irak, die
Türkei und Ru ssland einzuwirken, Waffenliefe-
rungen bzw. die Zurverfügungstellung von Gel-
dern zum Ankauf von Waffen an syrische Kon-
fliktp arteien zu b eenden .
B egründung
Die von Frankreich und Großbritannien ange-
kündigte Lieferung von Waffen und Au srüstung
an die syrischen Reb ellen würde dazu führen,
den Bürgerkrieg zu verschärfen und no ch mehr
als die b ereits von der UN geschätzten 70 . 0 0 0
Opfer fordern. D arüb er würde eine solche ein-
seitige Aktion eine gemeinsame europ äische Sy-
rienpolitik unmöglich machen .
Die Lieferung von Waffen würde den Bürger-
krieg weiter internationalisieren und die waf-
fenliefernden Staaten zur direkt b eteiligten Kon-
fliktp artei machen. Verhandlungen zwischen
dem syrischen Staat und der syrischen Oppo siti-
on, wie sie vom UN Sondergesandten angestrebt
werden, würden no ch unwahrscheinlicher ge-
macht. B ereits die Ankündigung direkter Waf-
fenlieferungen sab otiert den Verhandlungsauf-
trag de s UN-Sonderb eauftragten .
Sollte es zu einer direkten Unterstützung der Re-
b ellen kommen, stünden sich die Mitgliedstaa-
ten de s Weltsicherheitsrates − Frankreich, Groß-
britannien einerseits und Russland andererseits
− militärisch unmittelb ar gegenüb er. Dies wür-
de eine Lö sung de s Konfliktes durch den Sicher-
heitsrat dauerhaft verhindern und einen militä-
risch herb eigeführten Regime Change zur Folge
hab en.
Die syrische B evölkerung und üb er eine Million
Flüchtlinge b enötigen dringend umfassende hu-
manitäre Hilfe .



ir ehren heute eine Gruppe von Men-
schen, die sich auf allerdings herau sragen-

de und eindrucksvolle Weise für den Frieden en-
gagiert hab en . Wir ehren die »Aktion Aufschrei −
Stoppt den Waffenhandel ! « . Von ganzem Herzen
freue ich mich darüb er, dass Ihr mit dem Stuttgar-
ter Friedenspreis ausgezeichnet werdet.

Im Falle der »Aktion Aufschrei« von einer
Gruppe von Menschen zu sprechen, ist fast schon
eine Untertreibung . Seit üb er drei Jahrzehnten
verfolge ich d as friedenspolitische Engagement in
D eutschland und zu keiner Zeit hab e ich einen so
großen Zusammenschlu ss erlebt, der sich gegen
den Waffenhandel stark gemacht hat.

Auf b emerkenswerte Weise vereint die »Akti-
on Aufschrei« zivilge sellschaftliche Akteure aus
ganz verschiedenen B ereichen der Öffentlichkeit:
Organisationen au s der Friedensb ewegung, ent-
wicklungspolitische Gruppen, glob alisierungs-
kritischen Initiativen, kirchlichen und weltlichen
Akteuren, Umwelt- und Ärzteorganisationen, Kin-
derrechtsorganisationen, etc . etc . , − Akteure , die
vieles verbindet, die ab er in der Vergangenheit
nicht immer mit einer Stimme gespro chen hab en.

Die Liste der Träger und Unterstützer lie st sich
fast schon wie ein »Who is Who« der deutschen Zi-
vilgesellschaft, zuminde st ihre s kritischen Teils .
Man braucht ein wenig Zeit, um sich durch die Na-
men von mehr als 1 0 0 Gruppen durchzu arb eiten,
die mit Nachdruck auf ein grundsätzliches Verb ot
von Rüstungsexporten drängen .

D ab ei ist die Forderung nach einem Stopp von
Waffenexporten nicht eigentlich neu ; einzelne
Organisationen und kleinere Bündnisse verlan-
gen d as schon seit vielen Jahren. Neu und üb erfäl-
lig ist, dass die Kritik am Waffenhandel nun von ei-
ner so breit getragenen Kamp agne geführt wird −
und allein de shalb schon sind wir den Initiatoren
des »Aufschreis« zu D ank verpflichtet.

Lieb e Christine (Hoffmann; Generalsekretä-

rin vonpax christi) , lieb er Jürgen (Grässlin; Bun-

dessprecher der DFG-VK) , lieb er Paul (Russmann;

Geschäftsführer von Oh ne Rüstung Leben − Er-

gänzungen durch die Redaktio n) , dass Ihr e s ge-
schafft habt, innerhalb von nicht einmal zwei Jah-
ren ein solche s Bündnis auf die B eine zu stellen, ist
große Klasse − Hut ab !

Gemeinsames Handeln in Zeiten, in denen d as
eigene Profil , die eigene Marke , das »Logo« so ho ch

im Kurs stehen, ist leider nicht mehr selb stver-
ständlich und umso mehr zu b egrüßen . Wenn sich
so viele und so unterschiedliche Akteure aufweni-
ge und klar definierte Ziele verständigen, schafft
das Glaubwürdigkeit. Und nur wer in der Öffent-
lichkeit Glaubwürdigkeit genießt, kann schließ-
lich auch die Kraft entfalten, die Veränderung
möglich macht.

E s ist das große Verdienst der »Aktion Auf-
schrei« , die von vielen empfundene Empörung
üb er den Waffenhandel in etwas verwandelt zu
hab en, das eigentlich schon gar nicht mehr nur als
»Druck au s der Zivilge sellschaft« b ezeichnet wer-
den kann, sondern b ereits alle Vorau ssetzungen
hat, zu einer wirkungsvollen » Gegenmacht« zu
werden.

B ald 8 0 Prozent der deutschen B evölkerung
sind heute gegen Waffenexporte . Ganz offenb ar
hat sich die Einsicht breit gemacht, dass Waffenex-
porte weder ein Kavaliersdelikt sind , no ch ein-
fach nur ein Bu sine ss , sondern aktive B eihilfe zu
To d und Zerstörung . Jede Minute wird heute ein
Mensch durch eine Gewehrkugel, eine Handgra-
nate o der eine Landmine getötet. Hunderttau sen-
de im Jahr, die nicht einfach nur ihr Leb en verlie-
ren, sondern denen das Leb en genommen wird .

Gegenmacht ist notwendig, weil die Verhält-
nisse , die für den To d so vieler Menschen verant-
wortlich sind , nicht einfach vom Himmel gefallen
sind . Sie sind das Resultat mächtiger Intere ssen,
Interessen, die sich auch in den Argumenten spie-
geln, die immer wieder vorgetragen werden, um
Waffenexporte zu rechtfertigen . Sie kennen diese
Rechtfertigungen : Waffen seien Instrumente der
Friedensicherung, Waffenexporte sichern Ar-
b eitsplätze ; wenn wir nicht liefern, tunës die an-
deren, etc . etc . Argumente , die meist im Ge stus ei-
ne s pragmatischen Re alismus vorgetragen wer-
den und j ede Kritik ins Reich von Utopie und Illu-
sion verb annen .

E s ist d as Elend die se s Rechtfertigungsdiskur-
se s , das sich die »Aktion Aufschrei« vorgenommen
hat. Mit vielfältigen öffentlichen Aktionen, mit b e-
wundernswerter Kre ativität und B eharrlichkeit
drängt sie auf Klarstellung und die Einsicht, d ass
Waffen eb en nicht x-b eliebige Güter sind , son-
dern wesentliche Vorau ssetzung für die Fortdau-
er der mörderischen Gewaltverhältnisse , denen
immer mehr Menschen au sgeliefert sind . Und
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selb st dort no ch, wo sie nicht zum Einsatz kom-
men, binden Waffen Mittel, die eigentlich für so-
ziale Entwicklung, für Ge sundheit, Bildung etc .
b enötigt würden.

Gewiss ist die extreme Krise , die den Men-
schen in Griechenland heute aufgenötigt wird ,
nicht alleine durch den Waffenhandel b egründet.
D o ch hat das ruinö se Wettrüsten, das Griechen-
land in den letztenJahren zum Wohle nicht zuletzt
deutscher Rü stungskonzerne b etrieb en hat, eini-
gen Anteil d aran . So ab surd es klingt: D as am
hö chsten verschuldete Land Europ as hat − gemes-
sen am Bruttoinlandspro dukt − die hö chsten Mili-
tärau sgab en . Und während die Gläubiger von der
griechischen Regierung ständig weitere Ein-
schnitte in der Sozialpolitik verlangen, verweisen
sie im Falle der Rü stungsau sgab en auf die Souve-
ränität Griechenland s .

Die Opferperspektive entgegenhalten

Solange die prekären Folgen von Waffenexporten
nicht sichtb ar werden, solange die Opfer keine
Stimme hab en, bleibt die S ache ab strakt: etwas ,
das in der Ferne p assiert, ab er uns nicht zu tangier-
ten scheint. Wir, das sind die Öffentlichkeit, die
Politik und letztlich auch die Manager der Waffen-
schmieden, die j a in der Regel nicht mordgeile
Psychopathen sind , sondern sich vom kalten Kal-
kül b etrieb swirtschaftlicher Üb erlegungen leiten
lassen, die Renditeerwartungen der Anteilseigner
zu b edienen hab en, von Wachstumsgläubigkeit
b esessen sind und sich in ihren abgeschotteten
Männerbünden − j a e s sind vorrangig Männer −
für unwiderstehliche Macher halten. D ass sie , um
all d as zu erreichen, wie Go ethe s »Fau st« ihre Seele
verkaufen mu ssten, wird ihnen gar nicht mehr b e-
wu sst.

Zu welch grote sken Entwicklungen das Au s-
blenden der Folgen von Waffenexporten führen
kann, ist mitunter im Gespräch mit den Pro duzen-
ten zu erfahren . D ann, wenn sie stolz auf steigen-
de Umsätze verweisen und im gleichen Atemzug
erzählen, wie die eigenen Kinder im Geiste eines
friedlieb enden Zusammenleb ens aufwachsen
und im Kinderzimmer selb stverständlich statt
Spielzeugwaffen nur p ädagogisch wertvolles
Holzspielzeug liegt.

E s gehört zu den Stärken der »Aktion Auf-
schrei« , dass sie solche Ignoranz mit der Wirklich-
keit konfrontiert, ihr sozu sagen die Opferper-
spektive entgegenhält und auf diese Weise deut-
lich macht, d ass Waffenexporte eb en keine lässli-
che B agatelle sind . Nein, wenn wir von Waffenex-
porten sprechen, dann sprechen wir nicht von ei-
nem lukrativen Geschäftsmo dell, nicht von Frie-
den, sondern von B eihilfe zu Verbrechen und
Krieg.

Mit vielfältigen Aktionen, die von großem Ein-
fallsreichtum und Entschlo ssenheit zeugen, hat

die »Aktion Aufschrei« den Skandal deutscher Waf-
fenexporte zu einem öffentlichen Thema ge-
macht. In den knapp zwei Jahren, die die Kampag-
ne nun im Gange ist, gab es kaum einen Tag, an
dem nicht irgendwo in der Republik ein Vortrag
gehalten wurde . Mein alter Freund Emanuel, der
au s eigener Erfahrung weiß , was Waffen anrich-
ten können, hat alleine , ich weiß nicht wie viele
Veranstaltungen gemacht.

Öffentlich aufgetreten sind ab er auch Leute ,
die zuvor nie öffentlich ge spro chen hab en . Die
Kamp agne ist eb en kein Netzwerk von zivilge sell-
schaftlichen Profis , sondern ein Aktionsfeld , das
zum Mitmachen motiviert, das auch denen, die
sonst eher zurückhaltend sind , den Rahmen bie-
tet, aktiv zu werden und mutig die eigene Empö-
rung zum Ausdruck zu bringen . D as genau ist die
mitreißende Kraft einer guten Kamp agne .

All die Aktivitäten aufzuzählen, die die Aktion
unternommen hat, würde den Rahmen, der mir
zur Verfügung steht, sprengen . Einige herau sra-
gende ab er mu ss ich nennen :
− die B allonaktion »B omb en aus B erlin« etwa, mit
der die Kamp agne im Februar die sen Jahre s vor
dem Reichstag demonstrierte und ein enormes
Medienecho erfuhr,
− die Herstellung von regionalen Rü stungsatlan-
ten, um den Menschen, die im Umfeld von Rü s-
tungsb etrieb en leb en, üb erhaupt erst einmal eine
Idee von dem zu geb en, was da in ihrer Umgebung
hinter ge sicherten Fabrikmauern so vor sich geht,
− die »Legt den Leo an die Kette«-Kamp agne , die
den geplanten Panzerdeal mit S audi-Arabien nutz-
te , um Waffenexporte exemplarisch zu skandali-
sieren;

− das Video »Made in Ab surdistan« des Jugend-
theaters Stage Divers(e) , das sich das verb orgene
Wirken de s Bundessicherheitsrates vornimmt,
− Friedensfahrradtouren, Mahnwachen, Po di-
umsdiskussion, Rundreisen mit Zeu-en,
− und immer wieder Aktionen im schwäbischen
Ob erndorf, dort wo Heckler & Ko ch seinen Sitz
hat. Eine Million Menschen, so wird ge schätzt,
sind seit Ende des Zweiten Weltkrieges durch Waf-
fen aus dem Hau se Heckler & Ko ch ums Leb en ge-
kommen . D a liegt e s allerdings nahe , die Werksto-
re zu blo ckieren . Und wie man das öffentlichkeits-
wirksam machen kann, das zeigten im Septemb er
die 1 0 0 Mu siker de s Orchesters »Leb enslaute« , die
nicht lange zögerten und ihre Pulte in den Zufahr-
ten aufb auten, um mit Klassik gegen Kriegswaf-
fen vorzugehen . Eine herrliche Provokation, die
eb enfalls einige s an Medienecho erfahren hat,
eb enso wie der Vorschlag eine s anderen Mitstrei-
ters der »Aktion Aufschrei« , de s »Zentrums für po-
litische Schönheit« , d as die Pro duktionsstätte von
Heckler & Ko ch mit einem S arkophag umschlie-
ßen will : d amit von dort − wie von Tschernobyl −
künftig keine Gefahr mehr au sgehen kann.
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Bis es ab er soweit ist, bis Rü stungsexporte
grund sätzlich verb oten sind , wird no ch einige s zu
tun sein . Immerhin: D ass sich die Bundesregie-
rung aufgrund des öffentlichen Drucks heute in
der D efensive b efindet und am lieb sten gar nicht
mehr öffentlich üb er Waffenexporte redet, d ass
Waffenexporte ein »Non-Thema« geworden sind ,
mit dem sich keine Mehrheiten mehr finden las-
sen, ist ein wichtiger Schritt vorwärts .

Ab er auch die andere Seite , die Rü stungslobby,
lässt nicht lo cker. Sie kennen die Zahlen . D er gera-
de veröffentliche Rüstungsexportb ericht der
Bunde sregierung hat sie no chmals b estätigt:
Nach den USA und Ru ssland ist D eutschland der
drittgrößte Rüstungsexporteur der Welt. Weil der
Verteidigungsetat im Bundeshau shalt schrumpft
und die Bundeswehr verkleinert wird , lassen sich
Ge schäfte mit Waffen heute verstärkt nur no ch im
Export machen . Entsprechend hat auch der
Druck der Industrie auf die Politik in B erlin zuge-
nommen. D ass wir dem Druck der Rü stungslobby
heute im politischen B erlin etwas entgegengehal-
ten können, verdanken wir der »Aktion Auf-
schrei« .

Rüstungsexporte
aus der Geheimhaltung herauszerren

Vielleicht ist e s nur ein Zwischenschritt auf dem
Weg zu einem grundsätzlichen Verb ot von Waf-
fenexporten, wenn der Komplex de s Waffenhan-
dels aus der Geheimhaltung herausgezerrt und zu
einer Angelegenheit de s Parlaments gemacht wer-
den kann, − es wäre denno ch ein wichtiger. Wer in
der deutschen Öffentlichkeit weiß denn schon,
dass üb er Rü stungsexporte in einem geheim ta-
genden Gremium, dem Bundessicherratsrat ent-
schieden wird ? D arüb er lie st man nicht viel in den
Zeitungen . Und selb st Abgeordneten, die es b es-
ser wissen müssten, entgeht so manche s . Mit »face
to face«-Ge sprächen will die Kampagne de shalb
während de s kommenden Bundestagswahlkamp-
fes die Kandidaten in ihren Wahlkreisen stellen,
ihnen sozusagen B eine machen, und tatsächlich
scheint d a reichlich Mu sik drin zu sein. Gerade
erst hab en die Oppo sitionsp arteien ihre Po sitio-
nen abgesteckt. SPD und Grüne verlangen mehr
p arlamentarische B eteiligung sowie eine Ver-
schärfung der Exportrichtlinien, die Linke folgt
der Idee eines grundsätzlichen Verb ots von Rüs-
tungsexporten. Wenn üb er die Ge schäfte mit dem
To d nicht nur im fernen B erlin, sondern auch zu-
hau se in den Wahlkreisen diskutiert wird , ver-
spricht das sp annend zu werden .

Mit all ihren Aktivitäten zeigt sich die »Aktion
Aufschrei« als Teil einer viel größeren B ewegung,
einer B ewegung, die e s nicht länger hinnehmen
will , d ass sich hinter verschlo ssenen Türen die In-
tere ssen der wirtschaftlichen und staatlichen
Macht gegen das Gemeinwohl durchsetzen, einer

B ewegung, die auf die Revitalisierung de s öffentli-
chen Raume s drängt und sich mit Kräften gegen
die Krise der D emokratie stemmt.

Ich denke , Sie hier in Stuttgart wissen, wovon
ich rede . Und so nimmt e s nicht wunder, dass die
Kamp agne Zu spruch gerade auch von jungen Leu-
ten erfährtD as , was die Kampagne bislang errei-
chen konnte , macht Mut. E s zeigt, dass Verände-
rung möglich ist, selb st wenn dazu ein langer
Atem notwendig sein wird . Die » Gegenmacht« ,
von der ich anfangs sprach, formt sich in öffentli-
chen Au seinandersetzungen, und nur in öffentli-
chen Au seinandersetzungen wird sie weiter aus-
zub auen sein . Vieles hat die Kamp agne b ereits er-
reicht, ihr Einsatz ab er wird unvermindert not-
wendig bleib en .

D enn machen wir uns nichts vor: Waffenex-
porte sind Teil eines Systems , das als solche s zum
Problem für uns alle geworden ist. Solange das
Geld der Geist aller Dinge ist, solange die Rechte
der Menschen nichts wert sind , wenn die Rendite
gefährdet ist, solange es nicht demokratisch zu-
geht, solange wird auch der Waffenhandel nicht
zu stoppen sein .

Ab er ginge e s demokratisch zu und stünden
die B edürfnisse der Menschen im Vordergrund ,
würden auch Krankenhäuser nicht mehr privati-
siert, gäb e es wieder genügend Geld für B ildung,
würde die Schere zwischen Arm und Reich wie-
der zugehen und mü ssten nicht so viele Mittel ein-
ge setzt werden, um die soziale Spaltung wehrhaft
abzusichern .

An die ser Stelle greift der Vorwurf, ein Stopp
von Waffenexporten sei utopisch . Ja do ch, warum
denn nicht. Nicht die Idee einer anderen Welt ist
dumm, sondern das , was uns mitunter unter der
Flagge de s Re alismu s zugemutet wird . Ein Realis-
mu s , der einigen wenigen ein waffenge schütztes
Paradies bringt, und allen anderen die Hölle .

Inzwischen ist viel Kritik an der Entscheidung
des Norwegischen Nob elinstituts geübt worden,
in die semJahr die EU mit dem Friedensnob elpreis
zu ehren . Zu recht, denn honoriert wird damit ge-
nau j ene Politik, von der ich eb en ge spro chen ha-
b e : Eine Politik, die sich mit der Schaffung einer
Insel zufrieden gibt und zugleich den anderen, de-
nen, die ausgeschlo ssen sind , das Leb en zur Hölle
macht. D ab ei ist do ch längst klar, dass die heute so
brutal vorangetrieb ene soziale Polarisierung auf
D auer nicht gut gehen kann, dass sie so o der so zu-
rückschlagen wird und die Waffen, die bis dahin
geliefert sein werden, eine nur no ch von no ch
mehr Gewalt und no ch mehr Krieg geprägte Zu-
kunft zulassen . Wenn wir verhindern wollen, d ass
am Ende die se s teuflischen Geschehens nicht
wieder nur j ene die Opfer sein werden, die am we-
nigsten von all die sem Unsinn profitiert hab en,
dann heißt e s : auf eine ganz andere Weise realis-
tisch zu sein, nämlich das Unmögliche zu verlan-
gen.
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Niemand der sich heute gegen Waffenexporte
engagiert, hat die Idylle einer ab solut konfliktfrei-
en Welt vor Augen . D arum geht es nicht ! Wohl
ab er um eine Welt, in der Konflikte auf andere als
auf mörderische Weise au sgetragen werden kön-
nen.

Lassen Sie mich schließen mit ein p aar Worten
de s D anks und der Hoffnung. So wie die »Aktion
Aufschrei« uns allen Mut macht, so sehr hoffe ich,
dass der Preis auch Euch Ermutigung ist. Ermuti-
gung, nicht lo cker zu lassen, vielmehr den Druck
no chmals zu erhöhen und dab ei viele weiter Mit-
streiter zu finden .

D anken will ich auch den Preisgeb ern, die die-
se wunderb are Entscheidung getroffen hab en .
Und das war j a keine geheim tagende Jury, son-
dern viele , viele Menschen, die öffentlich abge-
stimmt hab en: E s ist die Öffentlichkeit selb st, die
mit dem diesj ährigen Stuttgarter Friedenspreis

keinen Zweifel daran gelassen hat, wie wichtig ihr
ein Stopp des Waffenhandels ist, und wie sehr sie
wünscht, dass Ihr, d ass die »Aktion Aufschrei« das
erreicht, was ihr Euch vorgenommen habt, habt,
ein grundsätzliches Verb ot von Rü stungsexpor-
ten .

Th omas Geba uer ist Geschäftsführer der Hilfs-

und Menschenrech tsorgan isa tio n Medico in ter-

na tio nal. Dieser Text ist seine La uda tio a uf die

»Aktion A ufschrei − Stoppt den Waffenhandel!«

(www. a ufschrei-waffenhandel. de), die den Stutt-

garter Friedenspreis 2012 erhalten ha t, der bei ei-

ner Friedens-Gala am 22. No vem ber 2012 im

Stuttgarter Thea terha us verliehen wurde und

den stellvertretend die drei SprecherInnen Chris-

tine Hoffmann (pax christi), Jürgen Grässlin

(DFG-VK) und Pa ul Russmann (ORL) in Emp-

fang geno mmen haben.
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F or u m Pazi -
fi s mus

ndre as Buro schreibt in seiner Leb enser-
innerung » Gewaltlo s gegen Krieg« auf Sei-

te 2 74 (siehe Besprech ung in diesemF or u m Pazi -
fi s mus a uf Seite 42 − A nm. d. Red.) , manchmal

denke er b ei seiner politischen Arb eit an Sisypho s .
Zur Erinnerung: D er listige , kluge , aufmüpfige

und leb enshungrige Sisypho s wurde von weniger
intelligenten Göttern auf Ewigkeit dazu ver-
dammt, einen schweren Stein aus Marmor einen
B erg hinaufzubringen, von wo er wieder nach un-
ten rollt. 1 9 4 2 hat Alb ert C amu s in seinem E ssay
»D er Mytho s von Sisypho s - D er ewige Reb ell« vor-
geschlagen, auf die »verb orgene Freude des Sisy-
pho s« zu achten . » Sein Schicksal« − so schreibt C a-
mu s − »gehört ihm. Sein Fels ist seine S ache . . . D er
Kampf gegen Gipfel vermag ein Menschenherz
au szufüllen . Wir mü ssen uns Sisypho s als glückli-
chen Menschen vorstellen . «

Was heißt hier Glück und was sind seine Quel-
len? Wie kann man sich heute einen Pazifisten als
glücklichen Menschen vorstellen? D as scheint

mir eine Frage von Sein o der Nichtsein für die Zu-
kunft der Friedensb ewegung . Was also können
wir von Andreas Buro in die ser Hinsicht lernen?
Ich hab e fünf Antworten in seinem Leb enswerk
gefunden .

1 . Er lebt, und er gestaltet seinen Stein

Die Friedensarb eit von Andre as Buro b eginnt mit
einem wachen Üb erleb en und fängt immer er-
neut mit Weiterleb en an . Er üb ersteht B omb en,
Ritterakademie , den Einsatz b ei der Flak und den
Zeiten Weltkrieg insgesamt gut und wohlgemut.
Er erfährt in frühen und in sp äten Jahren viel Leid ,
widersteht ab er der Versuchung, ihm einen Sinn
zu geb en. Als Kriegsjugendlicher nimmt er die B e-
schämung der jüdischen Freunde in der Nazizeit
wahr. Wenig sp äter b eob achtet er, wie die To chter
eines Juden, die das Naziregime im Versteck üb er-
lebt hatte , sich nicht mehr versteckte und daher
von Angehörigen der sowj etischen Truppen, von

Hanne-Margret Birckenb ach

Kann man sich
einen »streitbaren Pazifisten«
als glücklichen Menschen vorstellen?
Laudatio auf Andreas Buro bei der Verleihung
des Göttinger Friedenspreises am 9 . März 2 01 3
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denen sie do ch hätte Rettung erwarteten mü ssen,
entdeckt und »mitgenommen« wurde . B eide B e-
ob achtungen führen zu einer Erkenntnis . Er mei-
ßelt sie auf den Stein, den er b ergauf rollen wird .
D ort heißt es »E s gibt einen Widerspruch zwi-
schen Menschenwürde und Herrschaft, D emo-
kratie und Gewalt, Frieden und Krieg« . Jetzt ist es
sein Stein. Später wird er ihn mit weiteren In-
schriften anreichern : » Gib dem Kampf einen po si-
tiven Inhalt« , » Gegen Atomwaffen in We st und
O st« , »Für das Wagnis notfalls auch einseitig ab-
zurü sten« , »Für zivile Konfliktb earb eitung« .

2 . Er wählt seinen Anstieg
und schätzt das Leben.

Die Götter hab en Sisypho s nicht angewiesen, den
kürze sten Weg zu nehmen . Er ist schlau , der Stein
lässt sich auf Umwegen leichter rollen, es geht
langsamer, er mu ss nicht so oft wieder hinunter
und so kann er auch die Schönheit der B ergwelt
genießen .

Auch Andreas Buro b e stimmt sein Tempo
selb st, hält an, wenn es durchzu atmen gilt. Keines-
falls stürmt er schnurstracks nach ob en dem Gip-
fel entgegen . Er nimmt Serpentinen, geht ver-
schlungene Pfade im Wald , sucht Licht und Schat-
ten, b esucht Theater und Konzerte , staunt als Stu-
dent der Forstwirtschaft üb er die Weite der spe-
zialisierten Wissenschaften und unternimmt al-
lerlei Aktivitäten j enseits von verordneten Aufga-
b en. Später b e stellt er einen Garten, gießt die To-
maten, ko cht Marmelade und schreibt Gedichte −
auch Lieb esgedichte . Weil er sich Zeit nimmt,
kennt er seinen B erg b ald im Westen, O sten und
Süden .

Politik ist zunächst nicht seine S ache . Als Mit-
glied des sozialistischen Jugendverb ande s »Die
Falken« intere ssiert ihn eigentlich nur Eva o der
»die kluge weibliche Welt« . Die se Welt wird unter-
schiedliche Namen tragen, er verliert Eva, später
Rotraut, ab er die weibliche Welt wird ihn immer
b egleiten − j ede auf ihre Weise . Heute heißt sie Ur-
sula. Er wird Waldarb eiter und dann ein querköp-
figer Studentenvertreter an der Humb oldt-Uni-
versität. Man verbietet ihm die Au sübung seines
B erufs , er versteht die Warnungen und geht mit-
tello s in den Westen . Hier in Göttingen reicht er
1 9 5 4 seine D issertation üb er Holzschutzmittel ein
und trampt erst einmal in den Te ssin . Zwar hatte
er von den Plänen zur Wiederb ewaffnung, von
der Göttinger Erklärung und vom Kampf gegen
den Atomto d gehört, ab er d as alle s ist lange kein
Thema für ihn . Er mu ss und will auch Geld verdie-
nen . So wird er 1 9 60 Ob eringenieur und dann
stellvertretender Direktor am Institut für Holzfor-
schung in B raunschweig, d ann Geschäftsführer in
einer Münchner Firma, die Fertigungsanlagen zur
Holzverarb eitung b aut.

3 . Er begibt sich in Gesellschaft
und begreift Enttäuschung
als Herausforderung

Wie Sisypho s hat Andre as Buro einen inneren An-
trieb , sich immer erneut auf den Weg zu machen.
Und kein Gott schreibt ihnen vor, den Weg alleine
zu gehen .

Mit 3 2 Jahren entdeckt er auf einer Plakat-
wand eine Einladung zu einem Treffen der Inter-
nationale der Kriegsdienstgegner (IdK) . Er geht
hin, hört zu und macht mit. Nun wird er ein »homo
so ciologicu s« de pace . Er findet Mitstreiter und
Mitstreiterinnen, die immer wieder seine Wege
kreuzen und ihn teilweise bis heute b egleiten.
Auch sie rollen Steine mit Inschriften .

Die kleine Gruppe der B raunschweiger IdK
kann dem promovierten Holzforscher etwas bie-
ten, nämlich die Regeln Gandhis für eine re spekt-
volle und vertrauensbildende Haltung gegenüb er
anderen . Er testet die Regeln erfolgreich im B e-
rufsleb en und gewinnt damit das Vertrauen der
Kolleginnen und Kollegen . Und er selb st gewinnt
Vertrauen in gewaltfreie Kommunikation . Ange-
reichert durch eigene Praxis auch b ei der Streit-
schlichtung in Familienangelegenheiten hält er
die se Regeln und das Wissen um ihre Wirksamkeit
sp äter an der Universität und in der Friedensb e-
wegung leb endig und weiß sie auch als Bürgerdip-
lomat in aller Welt zu nutzen . B ei der 1 0 . Strategie-
konferenz der Ko operation für den Frieden am
2 3 . Febru ar 2 0 1 3 in Stuttgart konnten Anwe sende
b eob achten, wie er nicht nur als Mo derator im
World C afé mit dieser au sstrahlenden Leb ensart
wirksam ist, sondern auch dann, wenn er b e schei-
den am Rand sitzt.

Zurück nach B raunschweig in die 1 9 60 er Jah-
re . Als Mann mit B erufserfahrung hat Andre as Bu-
ro zwar schon einiges Ge schick, ab er Friedensar-
b eit zu organisieren, verlangt dann do ch no ch et-
was anderes . Man muss herau sfinden, was man
selb st will, was andere wollen, wie sich verschie-
dene Auffassungen verbinden lassen . Andreas Bu-
ro arb eitet sich in Varianten p azifistischer D enk-
weisen ein, übt sich in der Kunst, Friedensged an-
ken verständlich zu formulieren und b egibt sich
mit ihnen mutig in den öffentlichen Raum .

D ort gelten diese Gedanken allerdings b esten-
falls als weltfremd . Als er 1 9 60 den ersten O ster-
marsch der Atomwaffengegner mitorganisiert,
b eginnt der viertägige Sternmarsch zum briti-
schen Schießübungsplatz b ei B ergen-Hohne für
Andreas Buro und seine zwanzig Kump anen kalt
und regnerisch mit einem Spießrutenlauf durch
Celle . D o ch am Ende sind sie vom Erfolg üb erwäl-
tigt. Mehrere Hundert Teilnehmer sind gekom-
men . Acht Jahre sp äter sind es 3 0 0 . 0 0 0 . Viele von
ihnen b egleiten Andre as Buro von nun an . E s ent-
wickelt sich ein Dialog unter Friedensleuten − sie
teilen ihr Wissen, sie schreib en die Ge schichte
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der unabhängigen Friedensb ewegung und erzäh-
len sp äter in Buchform Geschichten au s der Frie-
densb ewegung.

Mit den Teilnehmerzahlen wachsen auch die
Differenzen um Inhalte . Um weiterhin eine ge-
meinsame Po sitionen formulieren zu können,
braucht man eine Struktur. D aher gründen die O s-
termarschierer den Zentralen Au sschu ss , der Slo-
gans und Au ssagen der neuen B ewegung fe stlegt.
Andre as Buro b esitzt eine Reiseschreibmaschine
und wohl schon damals auch Manieren . So liegt es
nahe , ihn zum Geschäftsführer und schließlich
Sprecher der Kamp agne für D emokratie und Ab-
rüstung zu wählen . Ehrenamtlich und neb enb e-
ruflich kann er diese Aufgab en nur mit Hilfe sei-
ner Gefährtin Rotraud schaffen, die ihm viele or-
ganisatorische Tätigkeiten abnimmt und ihm zu-
gleich hilft, immer die B o denhaftung als Vater von
vier Kindern zu b ehalten .

Auch für die internationale Friedensarb eit der
O stermarschierer ist Andreas Buro mit seiner Ein-
kommen generierenden bürgerlichen Existenz
ein Ge schenk. Zu sammen mit Helga Stolle-Tem-
pel organisiert er während des Mauerb aus in B er-
lin die deutsche Strecke des Friedensmarsches
von S an Francisco nach Mo skau . Andre as Buro ist
b eeindruckt von der konsequenten Haltung der
Teilnehmer. Er lernt Abraham Johannes Mu ste
kennen, der unermüdlich mit Kerzen in der Hand
gegen den Vietnamkrieg protestiert. Andre as Bu-
ro meldet nun D emonstrationen an, kennt die Ge-
setze b ald b e sser als die B e amten, lernt die zentra-
len Au ssagen der Kamp agne zu b egründen und
gestaltet Kundgebungen . Und nach und nach
freundete auch er sich mit den in D eutschland zu-
nächst b efremdlichen, spektakulären Aktionen
der angelsächsischen Friedensfreunde an, die
selb stb ewu sst auf eine demokratische Kultur zu-
rückblicken und daher schon damals auf der Stra-
ße auch tanzen konnten . Als er 1 9 66 die pazifisti-
sche Bürgerrechtlerin Jo an B aez mit ihrer klaren
Stimme gegen den Vietnamkrieg für den O ster-
marsch in Frankfurt gewinnt, ist eine Kulturrevo-
lution gewaltfrei vollzogen .

Was treibt Andre as Buro an? Er schreibt, es sei
die Empörung darüb er gewesen, dass mit der Sta-
tionierung von Atomwaffen in We stdeutschland
zentrale Prinzipien der Menschlichkeit und der
demokratischen Gesellschaft verletzt wurden . Als
D emokrat sieht er sich aufgefordert, die Regieren-
den dazu zu bringen, ihre sicherheitspolitischen
Fehlentscheidungen einzu sehen und zu korrigie-
ren .

Eb en d as tun sie nicht. Die Regierung diffa-
miert vielmehr ihre Kritiker. Andre as Buro ist ent-
täu scht zu sehen, welche Infamie in einem demo-
kratischen System gegen seine b e sten Protagonis-
ten möglich ist. D er D emokrat b eginnt zu zwei-
feln, nicht an der D emokratie , sondern am D emo-
kratiewillen von Parteien, B ehörden und Polizei

und an der Geltungskraft des Prinzip s der Gleich-
heit vor dem Ge setz . D er Krieg, den die USA in Vi-
etnam führen und die unterstützende Haltung der
deutschen Regierung erfüllen ihn viele Jahre mit
Zorn. Er fundiert die Kritik sp äter wissenschaft-
lich in seiner Habilitationsschrift und in einer ge-
meinsamen Publikation mit Karl Grob e . Sie er-
scheint 1 9 84 in der edition suhrkamp unter dem
Titel : »Vietnam ! Vietnam? Die Entwicklung der So-
zialistischen Republik Vietnam nach dem Fall S ai-
gons« . Enttäuschungen üb er die Gewaltb ereit-
schaft demokratischer Staaten wird er no ch öfter
erleb en, 1 976 zum B eispiel in B rokdorf. D as sind
keine glücklichen, sondern b e schämende Mo-
mente . Ab er Andreas Buro erlebt sie nicht allein,
sondern mit Friedensfreunden im In- und Au s-
land . Mit ihnen ist er B indungen eingegangen . Sie
hab en Erwartungen an ihn. Sie brauchen ihn . Er
will sie nicht enttäu schen . Und er hat Vertrauen in
die eigene Entwicklungsfähigkeit. Die Schwierig-
keiten der Friedensarb eit entmutigen ihn nicht.
Sie fordern ihn .

4. Er interpretiert seinen Auftrag
und lernt

Sisypho s mu ss einen ab surden Auftrag erfüllen,
ab er er ist frei in der Art und Weise , wie er dies tut.
Nur die Schwierigkeiten des Geländes und eigene
Schwächen setzen dem Grenzen .

Jeder Friedensarb eiter sieht sich mit dem
Spott wie mit eigenen Zweifeln konfrontiert, die
Ziele nicht erreichen zu können . Auch Andreas
Buro wird mit dem Einwand konfrontiert, die
Friedensb ewegung hab e die Atomwaffen nicht
abgeschafft, die Notstandsgesetze , Militärinter-
ventionen und Krieg nicht verhindert, Türken
und Kurden, Israelis und Palästinenser nicht ver-
söhnt, sie sei also ge scheitert.

Andre as Buro nimmt sich die Freiheit, den Auf-
trag zu interpretieren und antwortet den Zweif-
lern, die gesellschaftliche Aufgab e der Friedens-
b ewegung sei es , einen B ewu sstseinswandel in
der B evölkerung und Veränderungen der politi-
schen Kultur zu b ewirken, und diese Ziele seien
nicht schnell zu verwirklichen . Er setzt nun alle
Hoffnung auf die Entfaltung einer Zivilge sell-
schaft, die durch und in der Friedensb ewegung
lernt, im Atomzeitalter und unter B edingungen
der Glob alisierung ihre Zu schauerrolle aufzuge-
b en, moralisch verantwortungsb ewu sst zu den-
ken und die s auch den Regierenden abzuverlan-
gen .

Ab er die zivile Ge sellschaft lernt do ch langsa-
mer als erhofft. Die Einsicht, wenn andere nicht
lernen, mu ss ich selb er lernen, wird ihm zum neu-
en Ansporn. D er angesehene Mitarb eiter in der
Holzindu strie spürt Mitte der 1 9 60er Jahre einen
Mangel an Grundkenntnissen . Er b emerkt, dass er
vielen Einwänden argumentativ nicht gewachsen
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ist. Er lie st nun Fachbücher - zunächst üb er Diplo-
matie und den Kalten Krieg, und er liest bis heute
Werke zur Weltge schichte und auch Zeitungen zu-
hauf.

Le sen allein j edo ch reicht nicht, um ein Fach-
mann zu werden . Mit 3 8 Jahren b e schließt Andre-
as Buro daher, Politikwissenschaft zunächst in
München, dann in Frankfurt zu studieren . Einen
Studiengang Friedens- und Konfliktforschung
gibt e s no ch nicht, ab er Frankfurt wird b ald zum
Zentrum der ersten Generation der gesellschafts-
kritischen Friedensforschung . Nach wenigen Jah-
ren wird er Assistent, 1 979 habilitiert er üb er die
Rolle von D emokratisierungsproze ssen b ei der
Üb erwindung von Unterentwicklung und wird
b ald darauf selb st Profe ssor für das Fach Politik-
wissenschaft mit dem Schwerpunkt Internationa-
le B eziehungen . Nun wirkt er als friedensb eweg-
ter, p azifistischer Fachmann, pendelt als Familien-
vater zwischen Frankfurt und Hundstadt und b aut
ein rote s , gastfreundliches Hau s am Hang.

In Frankfurt b efindet sich Andreas Buro nun
in der Szene der 1 970er und 1 9 8 0 er Jahre − in ei-
nem vollkommen veränderten gesellschaftspoliti-
schen Klima. Sein Weg wird ihn in weitere Klima-
zonen führen und ihn damit ständig vor neue An-
forderungen stellen . Mal weht ein heißer Wind ,
mal frö stelt e s ihn . Er trifft neue Mitstreiter und
Mitstreiterinnen, trifft auf neue Widersacher,
trifft auf neue Fragen . Ohne Wenn und Ab er stim-
men seine Antworten mit den Inschriften auf sei-
nem Stein üb erein . Sie alle b e stärken und werb en
für das Prinzip der Gewaltfreiheit im Interesse
von praktischer Menschlichkeit.

D as gilt gegenüb er den Studierenden und In-
tellektuellen, die nach der Legitimität eine s ge-
waltsamen Konfliktau strags fragen, sei es zur B e-
freiung vom herrschenden System im eigenen
Land , sei es zur B efreiung von Diktatur und Ge-
waltherrschaft anderswo .

E s gilt auch gegenüb er denj enigen, die sich
der Verbrechen de s realen Sozialismu s b ewu sst
sind , ab er zugleich frustriert auf die Repre ssionen
der nun regierenden sozial-lib eralen Ko alition
reagieren, und fragen, was denn no ch b erechtig-
terweise unter sozialistischer Politik verstanden
werden kann.

Und es gilt auch sp äter in den Konflikten im
ehemaligen Jugo slawien, im Ko sovo und in der
Türkei . Immer erinnert er an die entsetzlichen Lei-
den, die ein b ewaffneter Kampf verursacht, wie
b erechtigt die Anliegen auch sein mögen, und da-
ran, welche Veränderungschancen mit der Sym-
p athie für revolutionäre Gewalt verspielt werden .

Als akademischer Pazifist steht er nun auch in-
mitten von gesellschaftspolitischen Au seinander-
setzungen, die er in den ersten Jahren der unab-
hängigen Friedensb ewegung im Interesse der In-
tegrationsfähigkeit vermieden hatte . 1 9 69 grün-
dete er zu sammen mit Freunden das Sozialisti-

schen Büro und die Zeitschrift »links« . Hier denkt
man üb er das Wesen einer undogmatischen sozia-
listischen Politik nach und entwickelt neue und
mutige Formen der Solid arität mit den B etroffe-
nen von Repression, und zwar unabhängig davon,
ob man ihre Ansichten teilt. Diese Solidarität in
Form eine s öffentlichen Kongre sse s erfuhr die
kommunistische Bürgerrechtlerin und Sozialwis-
senschaftlerin Angela D avis , die in den USA 1 972
unter dem Verdacht der Unterstützung von Terro-
rismu s im Gefängnis saß . Solidarität in Form eines
persönlichen B esuches erfuhr die Lehrb eauftrag-
te und Kollegin B rigitte Heinrich, die eb enfalls als
Terroristin verdächtigt, ab er verurteilt wurde . So-
lid arität erfuhren die Flüchtlinge au s Chile , ab er
auch alle Po stb oten und Lehrer, die in D eutsch-
land wegen einer vermeintlichen kommunisti-
schen Gesinnung von B erufsverb oten b edroht
waren . Andreas Buro fehlt in keiner der großen
Aktionen in die ser Zeit. Ich erinnere mich, wie er
1 976 den Pfingstkongre ss des Sozialistischen Bü-
ro s unter dem Motto eröffnete »Wer sich nicht
wehrt, lebt verkehrt« .

Im kämpferischen studentischen Milieu die-
ser Jahre galten die Friedensfreunde immer ein
wenig altb acken und nicht ganz auf der intellektu-
ellen Höhe von Klassenkampf und franzö sisch in-
spirierter Spontaneität. D ank der entstehenden
ge sellschaftskritischen Friedensforschung sowie
der Lernfähigkeit der erfahrenen und zähen O s-
termarschierer konnten sich die Friedensfreunde
ge sellschaftspolitisch mo dernisieren und auch
im unabhängigen sozialistischen Milieu einen he-
rau sfordernden Wirkungsort finden. 1 9 8 0 ver-
fasst Andre as Buro »Thesen üb er Sozialistische Po-
litik und Friedenssicherung« . D arin erneuert er
das Nein zu allen Versuchen, Rü stung und Militär
in O st und We st unterschiedlich zu b ewerten.
Gleichzeitig b egründet er D emokratisierung und
B ewu sstseinsbildung als langfristige dringliche
Leitb egriffe der Friedensentwicklung, greift die
sicherheitspolitischen Alternativmo delle auf, die
in der Friedensforschung inzwischen erörtert
werden, und stellt insb e sondere die Umstellung
auf ein strikte s D efensivsystem zur Diskussion .

Er weiß inzwischen : D emokratie und Frieden,
Menschen- und Bürgerrechte hat man nicht. Sie
mü ssen in der Zivilgesellschaft immer neu erar-
b eitet werden. Er weiß auch, d ass Gewaltfreiheit
und Systemveränderung keine Gegensätze sind ,
sondern zusammen genannt werden mü ssen.
Und er ist hellhörig geworden gegenüb er den
Zwängen der Macht. Vor die sen Zwängen warnt er
die grüne B ewegung b ereits 1 9 8 0 , b evor sie als
Wahlp artei die 5-Prozent-Hürde genommen hatte .

Als in die ser Zeit die Friedensb ewegung neu
und in bunten Farb en aufblüht, ist Andre as Buro
organisatorisch, gedanklich und zuverlässig da-
b ei, wenn e s darum geht, ein lokale s Friedensnetz-
werk im Hintertaunu s zu gründen, wenn es gilt, ei-
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ne Prominentenblo ckade gegen die Raketensta-
tionierung in Mutlangen zu organisieren, vor Ge-
richt zu erscheinen o der die internationalen nun
erheblich au sgeweiteten Kontakte zu pflegen und
Dialogchancen wahrzunehmen . In einer neuen
Rolle als Bürgerdiplomat reist er zu Ge sprächen
und Auftritten nach Mo skau , Tiflis und Peking . Im-
mer geht e s darum, mutig und gelegentlich mit
spitzbübischer Raffinesse , die grundsätzliche Kri-
tik an einer Rü stungs- und Militärpolitik auch ge-
genüb er den Gastgeb ern durchzuhalten und b ei
aller Höflichkeit kein Blatt vor den Mund zu neh-
men.

Als er 1 9 84 in friedenspolitischer Mission
nach Mo skau reist, um dort die Alternativpo sitio-
nen der we stdeutschen unabhängigen Friedens-
b ewegung zu erläutern, trifft er auch ho chrangige
Vertreter der KPd SU, der Streitkräfte und de s Re-
gierungsapp arates . Wie wir heute aus der Unter-
suchung der kanadischen Friedensforscherin
Metta Spencer wissen, interessierte man sich in
Mo skau au s Mangel an einer eigenen kritischen
Diskussion damals tatschlich für die frischen Ide-
en der unabhängige Friedensb ewegung. Im App a-
rat b emühten sich eine Reihe von Personen in die-
sen Jahren intensiv darum, Üb erlegungen, die in
der we steurop äischen Friedensforschung und
Friedensb ewegung ventiliert wurden, abzugrei-
fen . Man schrieb sie auf − niemand wu sste , wozu ,
ob und wann sie nützlich werden könnten . Hatte
man in Friedensb ewegung und Friedensfor-
schung eigentlich ein offenes Ohr seitens der
westlichen Politik erwartet, wurden viele dieser
Ideen zur Üb erraschung der ganzen Welt au sge-
rechnet im Mo skau unter Gorb atschow wirkungs-
mächtig .

Als Andre as Buro 1 9 8 8 au s der Frankfurter
Universität au sscheidet, entschließt er sich, seine
Kraft von nun an erstmals ungeteilt der Friedens-
b ewegung zu widmen . Wieder gerät er unter
gänzlich veränderte B edingungen . D er O st-We st-
Konflikt und die deutsche Teilung gehen zu Ende .
In der Helsinki Citizen Assembly ringt er darum ,
den Dissens zwischen den B ewegungen in O st-
und We steurop a mit konstruktiven Vorschlägen
zur zivilen Konfliktb e arb eitung und zum europ a-
weiten Aufb au von Zivilen Friedensdiensten zu
üb erbrücken . 1 9 9 1 gehört Andre as Buro zu den
Initiatoren der Friedenskarawane in Jugo slawien,
organisiert eine internationale Konferenz in S ara-
j ewo , damals no ch in der Hoffnung, den drohen-
den Krieg verhindern zu können. Er führt Ge sprä-
che üb er D emokratie , soziale B ewegungen, Op-
po sition, Minderheiten und B ildung in Georgien,
B elaru s und der Ukraine , unternimmt friedenspo-
litische Reisen nach Kasachstan und Jap an und
folgt schließlich 2 0 0 3 einer Einladung an die Uni-
versität von Ramallah . B is heute ist er in Friedens-
sachen ständig unterwegs .

5 . Er verändert den Berg
und legt Spuren.

Während der Streifzüge des Sisypho s hat sich auf
den Hängen viel Leb en entwickelt. Er hat Rastplät-
ze geb aut, Wege und Treffpunkte markiert. Viel-
leicht ist der B erg durch Ero sion und Rollen des
Steins sowie durch die wiederkehrenden kräfti-
gen Fußstapfen des nun älter gewordenen Man-
ne s auch ein wenig flacher und breiter geworden .

Auch Andreas Buro hat die B erghänge mit sei-
nen Mitstreitern verändert. Sie hab en eine Frie-
denstradition und Netzwerke geschaffen, Zwi-
schenstationen angelegt, D eb atten und Disku ssi-
onsprozesse initiiert, die weitergeführt werden,
ohne dass man die ursprünglichen Quellen no ch
kennt o der gar nennt. Auch hab en sie gut organi-
sierte B erghütten, Wärmestub en und Schutzräu-
me geb aut.

Andre as Buro gehört zu den Gründern vieler
deutsch- und englischsprachiger Netzwerke , die
teilweise bis heute b e stehen, die in der Regel au-
ßerp arlamentarisch arb eiten, ab er do ch auch in
die politischen Institutionen hineinwirken . Die
erste Generation dieser Netzwerke hat dazu b ei-
getragen, der »neuen O stpolitik« unter Willy
Brandt eine B asis in der zögernden, in Feindbil-
dern gefangenen B evölkerung zu verschaffen .
Zwar scheiterte Anfang der sechziger Jahre der
Versuch, im Lib anon die World Pe ace B rigades for
Non-violent Action zu gründen . Ab er 1 9 8 1 gelang
in Kanada dann do ch die Gründung der Pe ace B ri-
gade International, j ener vorbildlichen zivilge sell-
schaftlichen Organisation, die bis heute mit inter-
nationalen Freiwilligenteams in Konfliktgebieten
Verteidigerinnen und Verteidiger von Menschen-
rechten nicht ohne Erfolg b egleitet. Auch das Ko-
mitee für Grundrechte und D emokratie hat And-
reas Buro 1 9 8 0 mit gegründet. Viele Jahre hat er
als Sprecher dieses Komitees gedient, dessen Ak-
tionen und Veröffentlichungen bis heute als Au s-
gangspunkt der kritisch-konstruktiven politi-
schen Kultur in D eutschland gar nicht üb ersehen
werden können .

Einige Hütten − ältere wie die O stermarschb e-
wegung, jünger wie die erst 1 9 9 0 gegründete Hel-
sinki Citizen Assembly - sind schon wieder ein we-
nig eingefallen und warten auf einen neuen, jün-
geren Anstrich . Andere Hütten wurden zu einer
Art Jugendherb erge für die nachwachsende Ge-
neration au s den Kriegsgebieten de s B alkans , Isra-
els und Palästinas . Kinder und Jugendliche kom-
men, um Ferien vom Krieg zu machen und Erfah-
rungen und Ged anken aufzunehmen, wie sie
selb st zu einem Leb en in Frieden b eitragen kön-
nen . Als Andre as Buro 1 9 9 2 den Verein »D en Krieg
üb erleb en« gründet, verschafft er gefährdeten
Menschen Zuflucht − und sp äter eine Ausgangs-
b asis für die schwierige D emokratisierungsb ewe-
gung in den Ländern de s ehemaligen Jugo slawi-
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ens . Alle die se Gründungen verbinden von vorne-
herein die humanitäre Arb eit des Schenkens mit
der politischen, antirassistischen Arb eit für ein
friedliches Zu sammenleb en .

Andre as Buro setzte und setzt Wegmarkierun-
gen. Er schreibt wissenschaftliche Bücher und Ar-
tikel eb enso wie wohlformulierte Flugschriften
und Bürgerinformationen. Viele s steht in B iblio-
theken, viele s im Internet, man kann sie lesen, prü-
fen und sich anregen lassen . D as Sofortprogramm
von 1 9 9 1 für die Einb erufung einer Nah-O st-Kon-
ferenz für Sicherheit und Zu sammenarb eit wartet
auf Höhenwanderer, die darau s politisch etwas
machen.

Viele Jahre der Vorb ereitung liegen hinter
dem neuen Proj ekt, in dem Andreas Buro nach
praktischen Antworten auf die Frage sucht, wie
Konflikte mit friedlichen, zivilen Metho den b ear-
b eitet und gelö st werden können . 2 0 0 6 veröffent-
licht er im Rahmen der Ko operation für den Frie-
den ein Konzept für das Monitoring-Proj ekt für Zi-
vile Konfliktb earb eitung . E s ermahnt und ermu-
tigt j eden, der le sen kann, Schritt für Schritt und
fallb ezogen d as Konzept der Zivilen Konfliktb ear-
b eitung zu denken, zu erprob en und durchzu set-
zen, um dem Krieg eine seiner Grundlagen zu ent-
ziehen − nämlich den Glaub en, es gäb e keine Al-
ternative . Die im Rahmen dieses Proj ekte s veröf-
fentlichten D o ssiers zum Irankonflikt, zum kur-
disch-türkischen Konflikt, zum Konflikt in Israel
und Palästina, Syrien und Afghanistan stützen sich
auf eigene Recherchen, die Fachliteratur und den
Vorab au stau sch des Manuskripts mit Kolleginnen
und Kollegen. Die D o ssiers zeigen, wie durch zivi-
les Handeln die Konflikte für Problemlö sungen
geöffnet werden können und was in diesen Fällen
im Interesse einer friedlichen Entwicklung hier

und heute zu tun ist. In allen genannten Konflikt-
fällen, warten klare Vorschläge d arauf, von Bür-
gern und Bürgerinnen, Parlamentarierinnen und
Parlamentariern sowie Regierungen aufgegriffen
zu werden .

Mein Resümee

Ich hab e von Etappen au s dem Leb en de s streitb a-
ren Pazifisten Andre as Buro erzählt. Er gestaltet
seinen Stein, wählt den Anstieg, schätzt das Leb en,
ist in Gesellschaft, interpretiert seinen Auftrag,
lernt und legt Spuren . Alles hat sich verändert: der
Stein, die Wege , der Mensch, seine Kump anen, die
Umwelt, die Interpretation des Auftrags und auch
die B ergwelt - nur nicht die Götter. Sie treib en wei-
ter ihr Spiel . Unerwartet ab er hat e s sich im Fall
von Andre as Buro als friedensstiftend erwie sen.
Sisypho s hat sie wieder einmal üb erlistet. D enn er
ist keine sfalls zum ab schreckenden B eispiel ge-
worden, sondern zu einem Vorbild .

Kann man ihn unter solchen B edingungen,
mit solchen Re sultaten und so vielen Freunden
glücklich nennen? In seiner Autobiographie
nennt er den Sisypho s no ch »die tragische Figur« .
D as trieb mich zum Widerspruch .

Mit dem Preis gratulieren ihm Mitstreiter und
Mitstreiterinnen zu diesem Leb enswerk. Sie d an-
ken ihm , d ass er Spuren gelegt hat, den B erg mit
Netzwerken zum Mitmachen üb erzogen, seine
Gedanken mitgeteilt, Bürgerinformationen aus-
ge streut und einen Weg vorgezeichnet hat, auf
dem kein Blatt zwischen Frieden und Menschen-
rechte p asst.

Prof. Dr. Hanne-Margret Birckenbach ist Frie-

dens- und Ko nfliktforscherin.

ls ich nach dem Ende des West-O st-Kon-
flikts vor Ju so s in NRW einen Vortrag zu

halten hatte , hofften meine Zuhörer vielleicht
nicht unb edingt auf das »Ende der Geschichte« ,
do ch zumindest auf die Ankunft eines friedlichen

Zeitalters . D er Hauptkonflikt der vergangenen
Jahrzehnte sei do ch gelö st. So mu sste meine D ar-
stellung, dass nun der Üb ergang von der bipola-
ren Weltkonstellation zu einer unipolaren b evor
stünde und die s eher imperialistische Herr-
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schaftsversuche als keine swegs Weltfriede b edeu-
te , auf scharfe Ablehnung stoßen . Als gebrand-
markter Friedensstörer verließ ich den Vortrags-
saal . Ich hatte erneut erfahren, dass die Rolle der
Kassandra niemals angenehm sein würde .

Gegenwärtig stehen wir vor einer ähnlichen
Situ ation . Wir erleb en den Üb ergang von der uni-
polaren zu einer unb estimmten multipolaren
Konstellation . Dieser Üb ergang erfolgt in einer,
wie Dieter Senghaas , der erste Träger des Göttin-
ger Friedenspreises , es jüngst b eschrieb , tief zer-
klüfteten Welt. In ihr bildet die OE CD-Welt zwar
no ch immer das Gravitationszentrum, do ch fin-
den b ereits große Verschiebungen im B ereich der
wirtschaftlichen und finanziellen Gewichte statt.
D as Stichwort China und der Hinweis auf latein-
amerikanische Entwicklungen mögen hier genü-
gen .

D avon sind nicht nur die USA in ihrer Weltstel-
lung b etroffen, sondern auch EU-Europ a und die
europäische Vormacht D eutschland . D er Wohl-
stand der Kernländer der EU b eruht auf ihrem
technologischen Vorsprung. Dieser wird sich nun
unter dem Aspekt der glob alisierten Konkurrenz
schrittweise verkleinern. Die meisten Regierun-
gen erwarten die Lö sung ihrer wirtschaftlichen
und finanziellen Probleme vom Wachstum des
B IP. Sie wissen ab er auch, dass dieses Grenzen hat,
die nicht b eliebig üb ersprungen werden können .
D as Ge spenst mangelnder Kapitalverwertung er-
scheint b ereits am Horizont und paart sich mit
den »Blasenkünsten« des Finanzkapitals . D azu
kommt die Unsicherheit, ob Solidarität im EU-B e-
reich erhalten werden kann, o der ob nationale
Engstirnigkeit d as europ äische Experiment zer-
stören wird .

Wenn alle wachsen wollen, verschärft sich
selb stverständlich der Kampf um den Zugang zu
Re ssourcen . D azu kommt die Revolte der Natur
und de s Klimas gegen die menschlichen Allmacht-
phantasien und B eherrschungsb emühungen .

Wie soll mit den hier nur angedeuteten Proble-
men in Zukunft umgegangen werden, ohne dass
eine apokalyptische Situation entsteht? Gegen-
wärtig, so scheint es , steuert alles auf Kriegspoli-
tik zu . Wir erleb en, dass alle vom Frieden spre-
chen und gleichzeitig aufrü sten . Abgerü stet wer-
den vorwiegend die Waffen, die für künftige Krie-
ge nicht mehr gebraucht werden . Gewalteinsatz
gilt nach wie vor als ,ultima ratio , als »letzte s Mit-
tel« . Für konstruktive und vorausschauende Frie-
densarb eit wird j edo ch fast nichts getan . D as Ver-
hältnis liegt etwa b ei 1 zu 1 0 0 o der no ch ungünsti-
ger. Gewaltandrohung und Krieg sind nach wie
vor die gängigen Mittel , um Interessen durchzu-
setzen .

Gewalt- und Kriegsandrohung erfordert mili-
tärische Üb erlegenheit. D as ist neb en Militär-, In-
dustrie- und Finanzintere ssen der wichtigste An-
trieb für ständige Aufrü stung. Sie läuft sp ätestens

seit Erfindung der Atomwaffen ins apokalyptisch
Ab surde . Sie wird heute erweitert um die Dimen-
sionen de s Rob oterkriege s , des Cyb erwar und der
Möglichkeit zur Führung von Weltraumkriegen .
E s b e steht die Gefahr, dass die High-Tech-Waffen
sich verselb ständigen und üb er automatische Pro-
zesse festlegen, wer anzugreifen und zu töten ist.

Die größten Anstrengungen unternimmt das
Nato-Bündnis mit etwa zwei Drittel der ge samten
Weltmilitärausgab en . China zum Vergleich : 7, 3
Prozent (Sipri 2 0 1 1 ) . Die USA hab en Militärkom-
mando s für alle Teile der Welt und streb en an, j e-
den Ort der Erde in etwa 1 0 Minuten mit ihren
Waffensystemen erreichen zu können .

D er materiellen wird die ideologische Aufrü s-
tung hinzugefügt. D azu dienen alte militärische
Ritu ale , Heldenverehrung und Orden . Wichtiger
ist das Wiederaufblühen der Legitimationsideolo-
gien für Krieg . D er »gerechte Krieg« von einst
wandelt sich in die »humanitäre Intervention« ,
und es scheint so , als würde das »Responsibility to
protect« sich zur Rechtfertigung von Interventi-
onskriegen durch die militärisch Stärkeren mau-
sern . Die Folgen sind die Schaffung neuer Feind-
bilder. Konkret formuliert : Vom Anti-Kommunis-
mu s zum Anti-Islamismu s . Feindbilder verstellen
j edo ch die eigene Einsicht in die Realität und
schaffen »Freundbilder« , die mit Eigenverklärung
mehr zu tun hab en als mit der Wirklichkeit.
Hö chst gefährliche Entwicklungen zu politischer
Blindheit nach Außen und Innen ! Soll und kann
auf dieser B asis militärischen Gewaltdenkens den
skizzierten schwerwiegenden Verschiebungen
auf der Welt b egegnet werden?

Dieter Senghaas hat b ei dem strategischen Alt-
meister Clau sewitz eine hö chst hellsichtige Au ssa-
ge gefunden, die er so zu sammenfasst: »Die brisan-
te Konstellation ist die gleichzeitige Totalisierung
von Politik und von Mitteln, wie sie erst nach 1 9 45
in der weltpolitisch dominant werdenden Kons-
tellation des O st-We st-Konflikts zu b eob achten
war: Die Verfeindung intensiviert sich durch den
ordnungspolitischen Systemantagonismus , und
d as Waffenpotential totalisiert sich dank des Zer-
störungspotentials von Nukle arwaffen. (. . .) D enn
allein die Existenz totaler Mittel , also eine exze ssi-
ve o der exzentrische Vernichtungsdrohung, setzt
den totalen Feind voraus , so wie der totale Feind
die Suche nach den totalen Mitteln legitimiert − ei-
ne fatale Dialektik. «

1 )

Die b ange Frage stellt sich :
Steuert die gegenwärtige Konfliktkonstellation
aufgrund der genannten Machtverschiebungen
und Aufrü stungen auf diesen totalen Konflikttyp
zu und wie kann das verhindert werden? Ich füge
no ch eine weitere Aussage von Clausewitz hinzu :
»D er Krieg ist ein Akt der Gewalt, und e s gibt in der
Anwendung derselb en keine Grenzen; so gibt j e-

I / 2 01 3

3 7

1 ) Dieter Senghaas : Weltordnung in einer zerklüfteten Welt (edition
suhrkamp 2 6 4 2 ) ; B erlin 2 0 1 2 , S . 9 1 /9 2



der dem anderen das Ge setz, e s entsteht eine
Wechselwirkung, die dem B egriff nach zum Äu-
ßersten führen mu ss . «

2)

Wie zutreffend seine Aus-
sage ist, zeigen die Kriege de s 2 0 . und de s b eginn-
enden 2 1 . Jahrhunderts mit ihren unfassb ar und
weiter wachsenden Zerstörungen und Zer-
störungspotentialen sowie mit der Au sweitung
der Kampfeb enen vom Land-, Wasser- und Luft-
krieg auf den so genannten » Cyb er War« (D aten-
krieg) und den Weltraum .

D er Au sgangspunkt meiner Üb erlegungen b e-
ruht auf der The se , d ass die schwerwiegenden
Probleme militärisch nicht gelö st werden kön-
nen . Weder der Klimawandel no ch die Armutssi-
tuation auch in den entwickelten Indu strielän-
dern; weder die Energieversorgung no ch die öko-
logisch-effiziente Re ssourcennutzung; weder die
Sicherheitslage im engeren Sinne no ch der Abb au
ideologischer Feindbilder. Und schon gar nicht
das Wettrüsten . Konkurrenz und Konfrontation
mü ssen durch Ko operation und Dialog ersetzt
werden . D o ch wo gibt e s dafür Ansatzpunkte an-
ge sichts der allgemeinen Militärorientierung an-
geführt von der militärischen D ominanz der USA?

Zwischen den USA und der EU b e steht nicht
nur ein ko operative s Verhältnis in Hinblick auf die
Sicherung der Vormachtstellung der entwickel-
ten Indu striestaaten im Glob alisierungsproze ss .
B eide stehen auch in erheblicher währungspoliti-
scher, wirtschaftlicher und politischer Konkur-
renz . Für die USA sind die europ äischen Nato-Staa-
ten nur ein Instrument im Rahmen einer ansons-
ten weitgehend autonom gestalteten Weltpolitik,
deren Schwerpunkt sich gegenwärtig in den p azi-
fischen Raum verlagert. Ein Versuch der EU-Staa-
ten, in der Ho chrü stung aufzuholen, dürfte an der
offensichtlichen finanziellen Schwäche der EU-
Staaten und den nationalen militärischen Eitelkei-
ten scheitern .

Eine Möglichkeit für die EU-Staaten, sich der
US-D ominanz zu entziehen, b e stünde darin, ihre
Interessen verstärkt üb er diplomatische , ökono-
mische und entwicklungspolitische Mittel zu ver-
folgen . Sie würden verstärkt auf Dialog und Ko-
operation setzen . Allerdings steht die Mali-Inter-
vention im Gegensatz zu einem solchen Rich-
tungswechsel .

Durch eine solche , sicher nur allmählich sich
vollziehende Umorientierung auf zivile Konflikt-
b e arb eitung verlöre die Nato ihre B edeutung für
die EU-Staaten, und sie gewönnen kritische Dis-
tanz zur militärge stützten Imperialpolitik der
USA. Unter ökologischen und ökonomischen
Zwängen könnten sich die EU-Staaten zuneh-
mend auf eine Politik der Zivilen Konfliktb e arb ei-
tung, die Stärkung der UN sowie de s internationa-
len Rechts orientieren und eine wichtige Rolle b ei
der gemeinsamen Arb eit zur Üb erwindung von

Weltproblemen üb ernehmen . D a die USA ange-
sichts der Relativierung ihrer D ominanz auf
Bündnisp artner angewie sen sind , könnte so auch
für sie eine Umorientierung in Sicht kommen .

Zivile Konfliktb earb eitung b edeutet, d ass
Konfliktparteien miteinander in B eziehung tre-
ten, sich nachhaltig für eine konstruktive Lö sung
zugunsten aller B eteiligten einsetzen, Konflikte
ohne militärische Drohung und Militäreinsatz b e-
arb eiten, Konflikttransformation von der militäri-
schen auf die politische Eb ene fördern .

E s b edeutet ferner, sich − auch durch einseiti-
ge Schritte und Vorleistungen − um Vertrauensbil-
dung zum allgemeinen Nutzen zu b emühen; Vor-
schläge so zu ge stalten, dass sie für alle B eteiligten
annehmb ar sein können und nach Möglichkeit
für alle Vorteile bringen und alle b eteiligten Ak-
teure auf ge sellschaftlicher, staatlicher und inter-
nationaler Eb ene zu informieren und zu b eteili-
gen; und zur Üb erwindung struktureller Gewalt
b eizutragen, die in Armut und Hunger ihren Aus-
druck findet und häufig durch manifeste Gewalt
abgesichert wird .

Zivile Konfliktb e arb eitung geht nicht von ei-
nem naiven, idealisierenden Menschenbild au s ,
setzt ab er auf die Lernfähigkeit von Menschen zu-
gunsten eigener Leb ensge staltung und Üb erle-
b ensinteressen. Wie im Fall des militärischen
Konfliktau strags b esteht auch im Fall von ziviler
Konfliktb earb eitung eine B eziehung zwischen
den angewandten Mitteln und den erreichb aren
Zielen (Ziel-Mittel-Relation) . Militärische Mittel
verstärken Hass und Feindschaft, wie man etwa
im Irak und in Afghanistan b eob achten konnte .
Die Metho den von Ziviler Konfliktb e arb eitung
können d agegen Emp athie , Ko operation und Aus-
söhnung fördern und damit auch die Leb ensb e-
dingungen der Konfliktp artner verb e ssern .

Selb stverständlich wird eine solche Politik auf
den Widerstand derj enigen treffen, deren Interes-
sen eng mit dem militärischen Konfliktau strags
verbunden sind . Vor diesem militärisch-indu stri-
ellen Komplex warnte b ereits US-Präsident
Dwight D . Eisenhower in seiner Ab schiedsrede
1 9 61 . Er sah in ihm eine Gefahr für die amerikani-
sche D emokratie und b efürchtete zudem , dass das
Wirken die se s Komplexes dazu führen könnte ,
weltpolitische Probleme eher militärisch als poli-
tisch lö sen zu wollen . Seine Warnung gilt heute
no ch mehr als vor 5 0 Jahren : Diese Kräfte verfü-
gen üb er große finanzielle Mittel für Lobby- und
Medienarb eit zugunsten einer Politik militäri-
scher Gewaltandrohung und Gewalt.

Widerstände resultieren auch au s traditionel-
lem D enken . Die durch Nationalismu s verstärkte
Vorstellung, d as j eweils eigene Militär sei ein gu-
te s Militär, macht es in der Ge sellschaft akzepta-
b el, das j eweils eigene Militär als ultima ratio , j a so-
gar als wünschenswertes Instrument der Garantie
für nationale Sicherheit zu verstehen, obwohl ein
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kurzer Blick nicht nur in die deutsche Ge schichte
das Gegenteil lehrt.

No ch immer o der wieder greifen die Legitima-
tionsideologien vom »gerechten Krieg« und der
»humanitären Intervention« . Sie hab en eine hohe
B edeutung für die Zustimmung zu militärge stütz-
ter Politik, weil sie die se als human darstellen und
damit der Kritik entziehen . D e shalb sei die Ge-
waltanwendung mit ihren zynisch als Kollateral-
schäden b ezeichneten Leiden und Zerstörungen
gerechtfertigt und außerdem alternativlo s . Im ge-
schichtlichen Rückblick fällt e s b ei genauerem
Hinsehen schwer, auch nur einen Krieg zu erken-
nen, der den Kriterien des »gerechten Kriege s«
entsprechen würde .

Auch die B erichterstattung in den Medien
kann zum Hemmnis für die Zuwendung zu ziviler
Konfliktb earb eitung werden, wenn sie militärge-
stützte Politik legitimiert und Prozesse der Zivilen
Konfliktb earb eitung ignoriert.

B esteht, wie hier angenommen, eine wenn
auch geringe Chance , dass EU-Politik sich zuneh-
mend den Optionen Ziviler Konfliktb e arb eitung
(ZKB) zuwendet und zuminde st Teile der zivilen
Gesellschaft die sen Weg unterstützen wollen, so
wären folgende Ansatzpunkte in B etracht zu zie-
hen :
− Die Kritik und der Protest gegen Aufrü stung und
Krieg mü ssen mit dem B emühen um Aufklärung
und Durchsetzung von ZKB verbunden werden .
Die s sind zwei Seiten derselb en Medaille , die stets
aufeinander abgestimmt werden müssen .

− D as Proj ekt Zivile Konfliktb e arb eitung ist −
auch mit seinen Problemen − weitgehend b e-
kannt zu machen . Ja, es gibt eine Alternative zum
Krieg !

− D er zivile Friedensdienst und die erforderlichen
Institutionen mü ssen zügig au sgeb aut werden . Ei-
ne Verdoppelung der Mittel j ede s Jahr ist zu for-
dern.
− Gegen die schon erwähnten Kriegs-Legitimati-
onsideologien ist mit allen Mitteln vom Straßen-
the ater bis zur provokativen Disku ssion vorzuge-
hen .
− Die Kommunikation der Ziviler Konfliktb ear-
b eitung erfordert eine spezielle Au sbildung für
Medienarb eiter, ihre Dramatik sichtb ar zu ma-
chen und auch als Thema im kulturellen B ereich
zu b ehandeln

− Die gesellschaftliche Einübung von Ziviler Kon-
fliktb e arb eitung für die Entstehung einer Kultur
de s Friedens kann nicht üb erschätzt werde . Wenn
die Konflikte in Familie , Schule und b ei der Arb eit
unter den Vorzeichen Ziviler Konfliktb earb ei-
tung b ehandelt würden, wäre d as gleichzeitig ei-
ne wichtige Voraussetzung für einen verständnis-
vollen Umgang mit internationaler Konflikten .

Die zahlreichen Initiativen zur Au sbildung von
SchülerInnen zu Streitschlichtern und Mediato-
rInnen leisten hier wichtige Vorarb eit.

Oft höre ich, eine solidarische B e arb eitung
der Weltprobleme sei nur in einer sozialistischen
Gesellschaft möglich . Ich vermute j edo ch, die so
genannten re alsozialistischen Ge sellschaften
sind nicht zuletzt daran gescheitert, dass sie we-
sentlich auf Gewalt, und zwar nicht nur aufvon au-
ßen aufgezwungener Gewalt, b eruhten. Sie hab en
keine Kultur de s friedlichen Konfliktau strages
entwickelt und de shalb keine Ko operationskultur
und keine innere Solid arität. An diese Vermutung
schließt sich meine Hoffnung an, die Entfaltung
ziviler Konfliktb e arb eitung könne eine we sentli-
che Vorau ssetzung für die Wandlung von Ge sell-
schaften im Sinne von Solid arität und Ko operati-
on statt Konkurrenz und Konfrontation sein .

Gewiss wird das viel Zeit erfordern. Ob die se
zur Verfügung steht, ob der Wahnsinn der Rü s-
tungs- und Kriegswilligen vorher zu Katastro-
phen führt, ob die ab sehb aren innerge sellschaftli-
chen Konflikte zu mehr Hass als zu Einsicht in die
Notwendigkeit gegenseitiger Verständigung und
Re spektierung führen werden, kann niemand vo-
rau ssagen . Die Gefahr einer negativen Entwick-
lung halte ich für groß . D e shalb b ekräftige ich
meine Au ssage , d ass eine erträgliche Zukunft für
die Weltb evölkerung, die Lö sung der vielen drän-
genden Probleme nur dann gelingt, wenn Kriegs-
politik durch Friedenspolitik abgelö st wird . Statt
einer Kultur der Gewalt brauchen wir eine Kultur
der Ko operation . Kaum wage ich auf einen sol-
chen Wechsel zu hoffen .

D agegen steht meine Erfahrung. Wie oft wur-
de in den letzten fünfzig Jahren davon gespro-
chen, alles hab e keinen Sinn mehr, alles käme zu
sp ät zur Abwendung der großen Katastrophe .

Ich ende mit einer kleinen Episo de , die ich in
meiner Autobiographie » Gewaltlo s gegen Krieg«
erzählt hab e . Ein junger Mann hatte in der Disku s-
sion nach einem Vortrag von mir leidenschaftlich
argumentiert: Man mü sse j etzt wirkungsvoll han-
deln, das Steuer herumwerfen ! Ich hielt dagegen :
Wie und durch wen soll das ge schehen? Selb stver-
ständlich wusste er keine Antwort, ab er schlimm ,
d ass ich sie nicht geb en konnte , üb er kein p asse-
partout verfügte ! Tief enttäu scht verließ er den
S aal . Auf dem Heimweg traf ich ihn an einer Stra-
ßenecke Flugblätter für die nächste D emo gegen
Krieg verteilend - im Sinne von Gramscis Pessimis-
mu s de s Wissens und des Optimismu s des Han-
delns .

Prof. Dr. A ndreas Buro istfriedenspoltischer Spre-

cher des Ko m itees für Grundrech te und Demo-

kra tie.
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n Zeiten der Glob alisierung mu ss die Frie-
densp äd agogik nicht neu erfunden, ab er

anders akzentuiert werden . Alle B ildungseinrich-
tungen, insb e sondere die Schulen, mü ssen sich zu
aller erst der Aufgab e stellen, zum Frieden und zur
Gewaltfreiheit b eizutragen zu wollen . D as
schließt Angeb ote zur B ewu sstseinsbildung
(»Friedensge sinnung«) eb enso ein wie die Anlei-
tung zum gewaltfreien Handeln (friedliche Kon-
fliktb e arb eitung) sowie die Wahrnehmung der
B e stände des Wissens vom Frieden, von seiner
Förderung und von seinen Verhinderungen .

Entscheidend ist, den Schwerpunkt der p äda-
gogischen Arb eit in der Schule zu verlagern: von
der B efähigung zu einer individuellen friedlichen
Verhaltensweise hin zur Anleitung für Formen ge-
meinschaftlichen (Friedens-) Handelns und für
schulische Übungen zur kollektiven Gewaltfrei-
heit.

Vom Recht auf Leben
und auf friedliche Mittel

Die friedensp ädagogische Grundlagenarb eit er-
gibt sich au s der Notwendigkeit de s Widerstandes
gegen eine sich mit unterschiedlicher Ausprä-
gung glob al au sbreitende Politik, die den Krieg
zur Durchsetzung von Intere ssen für gerechtfer-
tigt hält.

Die Friedensp ädagogik b eteiligt sich nicht an
den verschiedenen wissenschaftlichen, politi-
schen und medialen Versuchen, kriegerisches
Eingreifen zu rechtfertigen . Die Friedensp äd ago-
gInnen halten an den Menschenrechten fest, de-
ren wichtigste s d as Recht auf Leb en ist. Men-
schenrechte und Völkerrecht gebieten, dass der
Frieden nur mit friedlichen Mitteln erreicht wer-
den darf und nicht mit Gewalt durchge setzt wird .
Vom Völkerrecht kann eb en nicht der Spielraum
für kriegerische Gewalt abgeleitet werden, den
sich einige Staaten wie z . B . die USA o der D eutsch-
land herausnehmen .

Auch die Versuche , p arlamentarisch b eschlo s-
sene Kriegseinsätze in der Schule legitimieren zu
lassen, scheitern an der Verpflichtung, zum Frie-
den erziehen zu sollen .

Gemeinschaftlich
gegen die Glob alisierung

Im Blick auf die negativen Auswirkungen der Glo-
b alisierung auf d as friedliche Zu sammenleb en

der Menschen und der Völker erscheint es not-
wendig, die friedenspädagogische Arb eit in deN
B ildungseinrichtungen zu verändern . E s gilt von
nun an, die pädagogischen Anstrengungen neu zu
akzentuieren : von der B efähigung zu einer indivi-
duellen friedlichen Verhaltensweise hin zur Anlei-
tung für Formen gemeinschaftlichen Friedens-
handelns und für gewaltfreie Aktionen und Pro-
j ekte . Zwar ist d as friedliche Verhalten de s Einzel-
nen weiterhin die unab dingb are Vorau ssetzung
für eine humane Gesellschaft, deren Gewaltstruk-
turen ab er können nur durch gemeinschaftliches
D enken und Handeln üb erwunden werden .

Die se friedensp ädagogische Anstrengung
kann an vielen Schulen nicht mehr zufriedenstel-
lend b ewältigt werden . Friedensp ädagogisches
Know-how mu ss den Schulen, vor allem in Form
von LehrerInnen-Fortbildung zur Verfügung ge-
stellt werden .

Friedensbildung: zwischen
Gewaltfreiheit und Occupy-Protest

Wie nachhaltig Friedensbildung wirken kann,
zeigt sich an der O ccupy-B ewegung, die ihre ge-
sellschaftsverändernde B edeutung dadurch er-
hält, d ass sie immer dann als gewaltfreie B asisb e-
wegung in Erscheinung tritt, wenn es notwendig
ist, und dab ei kraftvoll zur Wirkung kommt, ohne
sich zu verschleißen. D en unverhältnismäßigen
Re aktionen der Staatsgewalt auf diese und andere
Prote ste b egegnet die Friedensp ädagogik mit den
b ewährten Konzepten der b eziehungsfreundli-
chen Kommunikation, dem herrschaftsfreien Dia-
log, der gewaltfreien Aktion und der Mediation,
die flächendeckend und mit Unterstützung außer-
schulischer Bildungsträger in den B ildungsein-
richtungen Verbreitung finden .

Nach den Anschlägen von New York am 1 1 .
Septemb er 2 0 0 1 hab en Bund und Länder das Ge-
genteil b e schlo ssen und den »Krieg gegen den
Terror« in die Ge sellschaft und in die Schulen ge-
tragen . Mit so genannten Ko operationsvereinb a-
rungen wird der Bundeswehr-Kriegsprop agand a
Tor und Tür geöffnet.

Die VertreterInnen der Friedensp ädagogik ha-
b en die se s Vorgehen entschieden kritisiert und
auf den schulgesetzlichen Auftrag verwie sen, zum
Frieden erziehen zu sollen . In den Schulen ist nach
ihrer Ansicht kein Platz für eine sicherheitspoliti-
sche Akzeptanzerziehung zugunsten der Option
von Krieg und militärischer Gewalt.
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Wenn die Bundeswehr Krieg führt, mu ss sie
die Schulen meiden. Wenn sie keinen Krieg führt,
liegt e s im Erme ssen der Lehrkraft, ob der Auftritt
eines Vertreters der Bundeswehr in den Unter-
richt passt.

Die revolutionäre Idee vom Frieden
mit friedlichen Mitteln

FriedenspädagogInnen in der ganzen Welt tragen
dazu b ei, dass die Menschen Vorstellungen davon
entwickeln und durchsetzen können, wie ein
glückliche s und friedliche s Leb en in der Gemein-
schaft mit Anderen möglich wird . Und sie setzen
sich für die Völkerverständigung ein, was Krieg,
Fremdenhass , Rassismu s und eine rücksichtslo se
Intere ssenpolitik au sschließt. D er Friedensfor-
scher Johan Galtung nennt e s »eine revolutionäre
Idee : dass der Frieden mit friedlichen Mitteln er-
reicht werden soll . « Und der Revolutionär Che
Guevara hat, b evor er ermordet wurde , verkün-
det: » Solidarität ist die Zärtlichkeit der Völker« .

Die se »Zärtlichkeit« soll in die Herzen der
SchülerInnen gelangen, d amit die Feindbilder der
Erwachsenen üb erwunden werden können.

SchülerInnen als BotschafterInnen
des Friedens

D ann können die SchülerInnen als B otschafterIn-
nen de s Friedens auftreten . D as b ezieht sich auf al-
le B ereiche de s Friedens : den Frieden mit sich
selb st, den Frieden zwischen den Menschen, den
Frieden zwischen den Völkern und Staaten und
den Frieden mit der Natur. Jede/r kann selb st ent-
scheiden, wo er/sie eigene Schwerpunkte b ei der
Friedensarb eit setzen mö chte .

Die Erfolge der Friedensp äd agogik in den
Schulen sind auch j etzt schon nicht von der Hand
zu weisen . Z. B . die flächendeckende Verbreitung
von Streitschlichter-Programmen o der die » Schu-
len ohne Rassismu s« . D o ch wird es immer schwie-
riger, daran fe stzuhalten, weil e s zur Politik der
Glob alisierung gehört, die sozialen B indungen
und gemeinschaftlichen Sicherungssysteme der
Menschen zu schwächen o der zu zerstören.

Die Bundesregierung zahlt sogar Geldprämi-
en an Mütter, die mit ihrem Kind in der häu slichen
Einsamkeit verkümmern wollen, statt sich von
den Gemeinschaftserlebnissen in einer Kita anre-
gen zu lassen .

Gewaltfreier Widerstand schafft
demokratische Freiräume

Solchen unmenschlichen Entwicklungen muss
Widerstand entgegen gesetzt werden . E s ist die
Aufgab e der Friedensp ädagogik, in Theorie und
Praxis dazu b eizutragen, dass sich vor allem in den
Bildungseinrichtungen das B ewu sstsein und die
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Filmclub
Gewaltfreier Widerstand
und Zivilcourage
Ein Proj ekt im zfk (Zentrum für
Friedenskultur Siegen)

Widerstand gegen Neonazismus und Rassismu s
ist heute ein ab solute s Geb ot der Stunde . Die
staatlichen Reaktionen gegenüb er neonazisti-
schen und rassistischen Vorkommnissen offen-
b aren sich auf weite Strecken als wirkungslo s .

Die Verfassungsschutzb ehörden verschlei-
ern ihre geheimen Verbindungen zur Neonazi-
Szene , die kommunalen Institutionen versu-
chen, mit immer fragwürdigeren B egründun-
gen Aktionen des zivilen Widerstands gegen
Neonazi-Auftritte zu unterbinden, die Polizei
geht immer brutaler gegen solche Widerstand s-
aktionen vor. D as ist in einem demokratischen
Staat unangeme ssen.

Die deutsche jüdische Journalistin Inge
D eutschkron, selb st Üb erleb ende de s Holo-
cau st, stellte schon 1 970 in ihrem Buch »Israel
und die D eutschen« unter B ezug auf zeitgenö ssi-
sche Quellen fe st, »d ass die D eutschen weit da-
von entfernt waren, echte D emokraten zu sein,
und d ass sie aus der Vergangenheit wenig o der
gar nichts gelernt hatten. «

So p au schal die se s Urteil sein mag − es gab in
der deutschen Nachkriegsge schichte immer
wieder Tendenzen, die demokratisch zuminde st
fragwürdig waren: die staatliche Unterstützung
des kolonialistischen Vietnamkriege s und fa-
schistoider Unterdrückungsregime s , die anti-
kommunistischen B erufsverb ote , den Staatsb e-
such de s persischen Schahs und die Ermordung
des Studenten Ohne sorg, die Notstandsge setz-
gebung, die Rü stungsexportpraxis , zuletzt die
faktische Ab schaffung de s Asylrechts . Und e s
gab und gibt Widerstand dagegen .

Wolfgang Hub er, der ehemalige Vorsitzende
des Rats der Evangelischen Kirche D eutsch-
lands , weist darauf hin, dass das Recht auf Wider-
stand zur Pflicht wird , wenn die » Obrigkeit« den
BürgerInnen b eharrlich Schaden zufügt. Untä-
tigkeit trägt dazu b ei, d ass sich das Rad de s staatli-
chen Rechtsmissbrauchs weiterdreht und im-
mer neue Opfer hervorruft. In diesem Sinne
werden Zivilcourage und Widerstand gegen
Neonazismu s und Rassismu s heute zur Bürger-
pflicht. Und die s kann erlernt werden : in realen
aktuellen Widerstandshandlungen und in der
praktischen Auseinandersetzung mit dem The-
ma.

Im Filmclub Zivilcourage und Widerstand
können sich die Teilnehmenden mit D okumen-
tarfilmen und mit dem historischen Hinter-
grund der j eweiligen Thematik b eschäftigen .
Vorrangig wird auf die Materialien de s Laika-Ver-
lage s zurückgegriffen. Er publiziert seit 2 0 1 0 die
B ände der »B ibliothek des Widerstands« , die in
Einzelb änden Themen des Widerstands in Euro-
p a und anderen Regionen der Welt b ehandeln
und dazu j eweils historische D okumentarfilme
anbieten .

E s werden auch Filme au s anderen Quellen
b enutzt.



Gewaltfreiheit und Kooperation:
Alle sollen gewinnen!

Friedensp ädagogInnen können Friedensprozes-
se initiieren und mo derieren . D eren »Zaub erwör-
ter« heißen heute Gewaltfreiheit und Ko operati-
on. E s geht d arum, die Konflikte der Menschen,
insb e sondere die der Jugendlichen, in Dialoge
und Verhandlungen » auf Augenhöhe« zu transfor-
mieren und angeme ssenen Lö sungen zuzufüh-
ren, die sich an Win-Win-Ergebnissen orientieren.
In einseitigen, das sind gewaltsame Lö sungen,
steckt der Keim zu neuer Gewalt und neuem Un-
recht, das von Jugendlichen auch als solche s emp-
funden wird , auch wenn sie e s oftmals nicht aus-
drücken können .

Alle Gewalthandlungen, vor allem Kriege ,
nehmen Opfern und Tätern die Menschenwürde
und setzen sie der Willkür und dem Unrecht au s .
Diesem Unrecht wird von den PolitikerInnen mit
Gewaltandrohungen und Drohnen, mit Kriegen
und Rü stungslieferungen sowie mit geheimen
Rechtsmanipulationen zum Durchbruch verhol-
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Aktionsformen entwickeln, mit denen staatlichen
Ungerechtigkeiten und Ungereimtheiten gemein-
sam und gewaltfrei entgegen getreten und für Ver-
b e sserungen gekämpft werden kann. Zu solchen
demokratischen »Verb esserungen« in der Schule
gehören z . B . von den SchülerInnen selb stb e-
stimmte Lernb ereiche und Leistungskriterien,
flexible ko stenfreie Nachmittags- und Freizeitan-
geb ote sowie B eratungsdienste und die völlige
Lernmittelfreiheit.

FriedenspädagogInnen stellt sich die Aufgab e ,
zusammen mit SchülerInnen, Eltern und Kolle-
gInnen Freiräume innerhalb der Schule zu schaf-
fen, um dort - und mit Unterstützung außerschuli-
scher PartnerInnen - gewaltfreie Handlungsansät-
ze ins Ge spräch und in gemeinsamen Aktionen
zur Durchsetzung zu bringen und neue Formen
unmittelb arer B eteiligung an Entscheidungspro-
ze ssen au szuprobieren .

Die se s Eingreifen wird zur friedensp ädagogi-
schen Notwendigkeit, wenn z . B . mit der Schul-
denbremse ge sellschaftliche Emanzip ation und
schulischer Fortschritt abgewürgt werden sollen.

Materialien

1) Jung und Moslem in Deutschland
Videofilm au s dem Aktionsprogramm Jugend für
Toleranz und D emokratie : Interviews mit jungen
Mo slems verschiedener Glaub ensrichtungen, na-
tionaler und kultureller Herkunft üb er ihr Leb en
in D eutschland . (Medienproj ekt Wuppertal e .V.)

2) Aufrecht gehen
D as Leb en und Wirken Rudi Dutschke s in einem
D okumentarfilm von Helga Reidemeister. (B iblio-
thek de s Widerstands , B d . 1 2 )

3) Wir müssen leider wieder außen rum
B eob achtungen in der »Zentralen Anlaufstelle für
Asylb ewerb er« in Dü sseldorf. Innerhalb der ers-
ten Wo che nach ihrer Ankunft mü ssen die Flücht-
linge sämtliche Fluchtgründe nennen. Anerken-
nungsquote : 5 Prozent. (Medienproj ekt Wupper-
tal e .V.)

4) Lieber heute aktiv als morgen radio aktiv
Verschweigen, vertu schen, verharmlo sen − Atom-
kraftwerke machen Kinder krank. Die Leukämie-
katastrophe an der Elb e , die Atomkatastrophe von
Fuku shima (B ibliothek de s Widerstand s , B d . 2 3 )

5) Die Kriegerin
Film von D avid Wendt üb er eine junge Frau au s ei-
ner Neonazigruppe , die ihr Leb en üb erdenken
mu ss , als sie ab sichtlich zwei Flüchtlingskinder
üb erfährt.

6) Der 2 . Juni 1967 − auch ein Produkt der ge-
sellschaftlichen Verhältnisse
Film von Thomas Giefer und Rüdiger Minow. Am
2 . Juni 1 9 67 wird b ei einer D emonstration gegen
den Staatsb e such des persischen »Folterkaisers«
Schah Reza Pahlevi der Student B enno Ohnesorg

von dem Polizisten Karl-Heinz Kurras erscho ssen .
Die s ist mit ein Au slö ser für die 68er B ewegung .
(Bibliothek des Widerstands , B d . 1 )

7) Gipfelstürmer und Straßenkämpfer − At-
tac gegen Glob alisierung
Film von Thomas Leif. Die Attac-B ewegung ent-
stand Ende der 1 9 9 0er Jahre in Frankreich und
D eutschland . Mit den großen Protesten gegen die
Weltwirtschaftsgipfel in Göteb org, Se attle und
Genu a gewann Attac an B edeutung und hatte sich
zugleich gegen eine immer repre ssivere Staats-
macht zu wehren, die b ei dem Gipfel in Heiligen-
d amm schließlich neb en der Polizei sogar die
Bundeswehr einsetzte . (B ibliothek de s Wider-
stand s , B d . 1 0)

8) Braune Flecken. Die Nazis von nebenan
D er D okumentationsfilm zeigt, wie Neonazis das
Leb en in der Kleinstadt Radevormwald zuneh-
mend dominieren. Üb erall hängen Aufkleb er und
Plakate des »Freunde skreise s Rade« , wie sie sich
verharmlo send nennen . Und sie hab en erkennb a-
re Verbindungen mit der rechtspopulistischen
»Pro NRW«-Partei, die im Rathau s zwei Sitze inne
hat. (WDR Reportage)

9) Der Kampf gegen die Todesstrafe − Mumia
Abu Jamal
D er schwarze Journalist Mumia Abu Jamal ist zum
Symb ol für den weltweiten Kampf gegen die To-
de sstrafe geworden . Er sitzt seit 1 9 8 2 im To de s-
trakt in den USA, ohne dass seine Schuld j e nachge-
wie sen wurde . D er Film zeigt, wie ihn Polizei ,
Staatsanwaltschaft und Gerichte in einem abge-
karteten rassistischen Zusammenspiel zum »Mör-
der« machten . (B ibliothek de s Widerstands , B d .
14)



fen . In der Tradition von B ertha von Suttner setzt
die Friedensp äd agogik weiterhin auf konstrukti-
ve Konfliktb earb eitung, auf Völkerverständi-
gung, auf internationale Friedenskonferenzen
und auf Abrü stung nach innen und außen.

In den Schulen führt kein Weg daran vorb ei ,
den Willen der SchülerInnen zum Frieden mit
friedlichen Mitteln erheblich zu stärken .

Gerechtigkeit und Frieden sind das Ziel

Ange sichts der Wettb ewerb s- und Konkurrenz-
ideologie der Glob alisierung b eteiligen sich die
FriedenspädagogInnen an der Wiederentde-
ckung des Sozialen im B ildungsb ereich und in an-
deren politischen Zu sammenhängen . Soziale B il-
dung richtet sich gleichermaßen gegen die p äda-
gogische Verflachung (»Leb en ist mehr als Ar-
b eit ! «) einer B erufsorientierung in den allgemein-
bildenden Schulen wie gegen die Au swirkungen
de s Hartz-IV-Systems , das vor Zwangsmaßnahmen
und der Verfestigung von Kinderarmut nicht zu-
rückschreckt. D agegen bringt die Friedensp äda-
gogik Lernmaterialien zu Mo dellen einer umfas-
senden Grundsicherung sowie üb er solid arisches
Wirtschaften in den Schulen zur Kenntnis und
macht neue Verhaltens- und D enkformen erfahr-
b ar. Außerdem sollen dort Alternativen zum Kri-
senkapitalismu s kennengelernt und weiterentwi-
ckelt werden .

D as dürfte enorme Au swirkungen auf das B e-
urteilungs- und Selektions(un)we sen in den B il-
dungseinrichtungen hab en . Zukünftig können
Leistungen, die in Partnerschafts-, Team- und
Gruppenarb eit erbracht werden, dem individuel-
len Leistungsvermögen po sitiv zugerechnet wer-
den. D amit könnte das gewalttätige Konkurrenz-
bzw. Wettb ewerb sprinzip erheblich einge-
schränkt werden .

In den B ildungseinrichtungen können wir un-
ser Verständnis vom ge sellschaftlichen Allge-
meingut in der D emokratie vermitteln : Die B erei-
che der D aseinsvorsorge (B ildung, Gesundheit,
Wohnen, Kultur, Energie u . a.) sollen nicht länger
privatem Gewinnstreb en unterliegen, sondern
als Allgemeingut gemeinschaftlichen Zwecken
dienen und zur freien Nutzung zur Verfügung ste-
hen .

Mit den SchülerInnen können kommunale
Entwicklungsmöglichkeiten der solidarischen
D aseinsvorsorge im Unterricht erarb eitet und öf-
fentlich präsentiert werden.

Die Inklusion bringt
den sozialen Frieden voran

Mit dem 2 0 0 8 in Kraft getretenen Üb ereinkom-
men üb er die Rechte von Menschen mit B ehinde-
rungen hab en die Vereinten Nationen (UN) ein ra-

F or u m Pazi fi s mus

dikale s Umdenken in den Schulen in Richtung
Frieden eingeleitet.

Zentraler B egriff ist die Inklu sion . D as p ädago-
gische Konzept der »einen Schule für alle« zielt auf
d as angeme ssene , nicht-hierarchische und damit
demokratische Eingehen auf die vorhandene Ver-
schiedenartigkeit der SchülerInnen . Im »Index
für Inklusion« werden drei Aufgab en entworfen :
Inklu sive Kulturen schaffen, inklu sive Strukturen
etablieren, inklu sive Praktiken entwickeln . Ein
friedensp ädagogisches Programm !

Gemeinsam mit den SchülerInnen kann üb er-
legt werden, wie die Inklu sion in der Schule voran
gebracht werden kann . Schnell werden alle zu der
Erkenntnis gelangen, wie wichtig die Inklu sion
von Menschen mit B ehinderung für die Ge stal-
tung einer leb enswerten Schule ist. Wenn alle in
die Schulgemeinschaft einge schlo ssen werden,
kann es Au sschlü sse wegen einer B ehinderung,
wegen einer Lernschwäche , wegen einer Verhal-
tensabweichung o der au s anderen Gründen nicht
mehr geb en . Auf die se Weise kann sich eine Kul-
tur des Friedens ausbreiten und die Gewaltkultur
von Politik und Wirtschaft zurückgedrängt wer-
den. E s leuchtet ein, d ass mit der Verwirklichung
de s Prinzip s Inklu sion ein Weg b eschritten wird ,
auf dem der soziale Frieden in einem b edeuten-
den Gesellschaftsb ereich wieder herge stellt wer-
den kann.

Inklusion fängt ganz einfach an - indem der ge-
genseitige Respekt und ein gewaltfreier Umgang
miteinander zur alltäglichen p äd agogischen Pra-
xis gehören .

Lernen ohne Gewalt

Alle Jugendliche brauchen gemeinschaftliche In-
tegrationserfahrungen, um sich üb er eigene Lern-
erfolge und die Anderer freuen und im friedli-
chen Miteinander leb en zu können . Die Friedens-
pädagogInnen sehen deshalb ihre Aufgab e vor al-
lem darin, in allen B ildungseinrichtungen die
Lernprozesse zu fördern, die gemeinschaftsbil-
dende , sozial aktivierende und ge sellschaftspoli-
tisch aufklärende Wirkungen hab en und den ge-
sellschaftlichen Frieden fördern . Wir gehen da-
von au s , d ass die Mehrheit der in den B ildungsein-
richtungen tätigen PädagogInnen die gleichen
Ziele vertritt. Sie brauchen die Unterstützung und
Ermutigung der Schulministerien, Lande sregie-
rungen und Lande sp arlamente .

Nur Frieden bringt Gewinn ! Erziehung zum
Frieden und Friedensbildung - j etzt !

Bernhard Nolz ist Lehrer i. R., Friedenspädagoge,

Träger des Aachener Friedenspreises, Sprecher

der Pädagoginnen und Pädagogen für den Frie-

den (PPF) undF or u m Pazi fi s mus -Redakteur.

41

I / 2 01 3

3 7



42

A ndreas Buro: Gewaltlos gegen Krieg. Lebens-

erinnerungen eines streitbaren Pazifisten.

Frankfurt am Ma in 201 1, 328 Seiten, 24, 90 Euro

Zwischen Holzforschung und S atyagraha-Nor-
men, als Flakhelfer im Krieg, Familienrat und D e-
fensiv-Konzepten in Mo skau , Artikeln und Vorträ-
gen zum Afghanistankonflikt − in die sem Sp an-
nungsfeld zwischen dem persönlichen und politi-
schen Leb en hat Andre as Buro seine Leb enserin-
nerungen verfasst. D er streitb are Pazifist erzählt,
wie er zu seiner Leb ensaufgab e fand , Frieden zu
fördern und Krieg zu üb erwinden . Geprägt von
einer bürgerlich-ide alistischen Familie und auf
b e stimmte Werte verpflichtet, schildert er seine
zwei Welten in den ersten Jahren seines b ewu ss-
ten Leb ens (in den 1 9 5 0 er und 1 9 60 erJahren) : die
eine s Protestes und eine der »Wohlanständigkeit« .
D o ch d ann hab e er b egriffen, »wie viel einfacher
es ist, deutlich, ab er nicht draufgängerisch, den ei-
genen Standpunkt erkennen zu lassen . « So , wie
wir Andreas Buro in der Friedensb ewegung auch
heute no ch erleb en − zuhörend , mit menschlicher
Wärme und eindeutiger politischer Po sitionie-
rung, scharfsichtig analysierend .

Au s seinen Erfahrungen als Flakhelfer am En-
de des Zweiten Weltkriege s zieht er die Konse-
quenzen und engagiert sich Anfang der 1 9 60er
Jahre an zentraler Stelle in der O stermarschb ewe-
gung für D emokratie und Abrü stung . Seitdem ist
er maßgeblich an fast allen großen Aktionen der
nationalen und internationalen Friedensb ewe-
gung b eteiligt : an der Organisierung des S an-Fran-
cisco-Mo skau-Marsches ( 1 9 61 ) , der Mitb egrün-
dung der World Pe ace B rigades und der Helsinki
Citizens ' Assembly (HCA) in Prag bis zur Grün-
dung de s Dialog-Kreise für türkisch-kurdische
Verständigung. Sein menschenrechtlicher und
friedenspolitischer Einsatz brachte ihn an viele
Orte der Welt.

Und typisch Andre as Buro : Um die Menschen
zu erreichen, für die der Vietnamkrieg weit weg
schien, sprach er sie auf Flugblättern mit der unge-
wöhnlichen Frage an : »Was kümmert Meier der
Mekong?« D er Vietnamkrieg hat ihn viele Jahre
seines »Leb ens mit Zorn, Verzweiflung und Empö-
rung erfüllt. « B eeindruckt hab en ihn hingegen die
»einfachen Formen der Gandhi-Normen« , b ei de-
nen e s im Kern um die eigene Haltung dem ande-
ren gegenüb er geht. Buro wu sste sie erfolgreich
in seinem Alltag umzu setzen und sie prägten sein
öffentliche s Handeln .

Andre as Buro erinnert auch an d as »vielleicht
größte Vorhab en« der deutschen Sektion der Hel-
sinki Citizens ' Assembly (HCA) , an die Konferenz
in Frankfurt/O der ( 1 9 9 5 ) , um üb er den europ a-

weiten Aufb au Ziviler Friedensdienste zu b eraten.
Dies vergegenwärtigt mir mein Mitwirken im
deutschen HCA-Vorstand üb er mehrere politisch
sp annende Jahre . D o ch Buro startete nicht nur
friedenspolitische Initiativen . Auf dem Hinter-
grund der damals »unfassb ar vielen politisch-ideo-
logischen Einstellungen« gründete er 1 9 69 ge-
meinsam mit Klaus und Hanne Vack und anderen
die Zeitung »Links − sozialistische Zeitung« und
das » Sozialistische Büro« (SB) − »illusionslo s , un-
dogmatisch, verständlich für j eden, der linke Poli-
tik machen will . « Buro s »politische und organisa-
torische B asis wurde allerdings das Komitee für
Grundrechte und D emokratie« ( 1 9 8 0) zur Durch-
setzung von Menschenrechten auf der Grundlage
von Gewaltfreiheit und p azifistischen Zielsetzun-
gen. Als Mitb egründer ist er no ch heute ihr frie-
denspolitischer Sprecher.

Sein zweite s b erufliche s Leb en konzentrierte
der ehemalige Waldarb eiter und D oktor der Forst-
wirtschaft auf die Universität Frankfurt am Main,
wo er als Profe ssor der Politikwissenschaften mit
dem Schwerpunkt auf internationale B eziehun-
gen, europ äischer Integration und soziale B ewe-
gungen wirkte . B is heute sind die sozialen B ewe-
gungen sein politische s Tätigkeitsfeld , der »Motor
ge sellschaftlicher Veränderungen« . Vor Gericht
in Mutlangen 1 9 8 6 spricht er von den politischen
Innovationen, die nur » auf der Grundlage gesell-
schaftlicher Lernprozesse« von den sozialen B e-
wegungen entwickelt werden können .

D er Mentor der Friedenb ewegung hat sich
stets gegen die »Vorstellungen vom guten Militär«
gewandt. D ab ei war es ihm wichtig, auch Alterna-
tiven zum militärischen Konfliktau strag aufzuzei-
gen. Sein Anliegen war und ist e s no ch immer, »zi-
vile Konfliktb e arb eitung zu entfalten und das Mi-
litär üb erflüssig zu machen . « D ab ei b emühte er
sich »nicht um theoretische Entwürfe , sondern re-
dete und schrieb zu friedenspolitischen Ereignis-
sen und Aufgab en . « Mit seinen Vorschlägen für
ganz konkrete Konflikte wie in Afghanistan o der
um den Iran erreichte er als Autor der BürgerIn-
nen-Informationen des Monitoring-Proj ektes der
Ko operation für den Frieden eine »hö chst erfreu-
liche Au sweitung . « 2 0 0 8 erhielt er den Aachener
Friedenspreis .

Die Ab sicht des streitb aren Friedensaktivisten
Andreas Buro war e s , Persönliche s und Politisches
in seinen Erinnerungen zu verbinden . D as ist And-
reas Buro in b eeindruckender und sp annender
Weise gelungen. Mit großer Offenheit schildert
der Autor von seinen Lieb en, von den tragischen
Erfahrungen seine s persönlichen Leb ens wie
auch vom Älterwerden . Seine humorvolle Art geht
dab ei nicht verloren .

Rezensionen
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Ein sehr persönliche s Buch und gleichzeitig
eine politische Autobiografie üb er fünfzig Jahre
friedens- und menschenrechtsb ewegtes enga-
gierte s Leb en . Für Menschen au s Friedensb ewe-
gung und auch Friedensforschung eine unb eding-
te Lese-Empfehlung. Möglicherweise werden po-
litische WeggefährtInnen von Andre as Buro ihren
Namen b ei der Lektüre entdecken und sich darü-
b er freuen, ein solch reiche s Leb en streckenweise
b egleitet zu hab en .

Rena te Wan ie

(InF or u m Pazi fi s mus 3 0/31/32, Seite 78f. wurde

bereits bei Erscheinen des Buro-Buchs im Jahr

201 1 eine Besprech ung vo n Wolfgang Sternstein

veröffen tlich t.)

Sönke Neitzel/Harald Welzer: Solda ten. Pro-

tokolle vo m Kämpfen, Tö ten und Sterben; Frank-

furt am Ma in, Septem ber 2012; 528 Seiten; 12, 99

Euro

Wer geglaubt hatte , das Interesse an der Erfor-
schung der Geschichte der Wehrmacht sei nach
dem großen Erfolg der Au sstellung Vernichtungs-
krieg . Verbrechen der Wehrmacht 1 9 4 1 - 1 9 4 4 erlo-
schen, hat sich gründlich getäu scht. Die damalige
öffentliche D eb atte hat viele neue Untersuchun-
gen ange stoßen − unter anderem üb er d as Füh-
rungspersonal der Wehrmacht, den Kommissar-
b efehl, die Judenmorde in verschiedenen Regio-
nen Europ as , die deutsche B e satzungsherrschaft
in der Sowj etunion , üb er Mitwisserschaft und
Mittäterschaft von Wehrmachtsoldaten, üb er
Pro stitution und sexuelle Gewalt im Krieg, üb er
die Kriegsendephase und das Patho s des »Unter-
gangs« , üb er die Wehrmachtju stiz, üb er Täter, Ka-
meradschaft, D e serteure , »Retter in Uniform« und
Kriegsheimkehrer.

Seit der Publikation von Sönke Neitzels Buch
Abgehört, in dem üb er die decouvrierenden Plau-
dereien deutscher Generäle in britischer Kriegs-
gefangenschaft 1 9 4 2 bis 1 9 45 b erichtet wird , wis-
sen wir, dass die Briten nicht nur − durch die Ent-
schlü sselung de s deutschen Enigma-Systems −
üb er die Mordtaten der Einsatzgruppen, sondern
auch üb er das Innenleb en der deutschen Wehr-
macht b estens informiert waren . D as neue Buch
Soldaten stellt in gewissem Sinne eine Fortset-
zung von Abgehört dar.

Verfasst wurde e s von dem Mainzer Historiker
Sönke Neitzel und dem E ssener Sozialp sycholo-
gen Harald Welzer, denen eine sechsköpfige For-
schergruppe zu arb eitete . Sie sichtete den rie sigen
Quellenb e stand von etwa 1 5 0 . 0 0 0 Seiten aus den
Nationalarchiven in Großbritannien und in den
USA und werteten ihn au s . Hauptsächlich stam-
men die abgehörten Ge spräche au s den Jahren
1 9 4 0 bis 1 9 45 .

In dem neuen B and stehen nicht die Generäle
im Vordergrund , sondern kriegsgefangene Solda-
ten mit niedrigen Dienstgraden, einfache Mann-
schaftssoldaten, Piloten, Kampfschwimmer,
»Etappenhengste« − die ganze B andbreite der
Wehrmacht. Während sich die Briten mehr für die
Funktionselite der Wehrmacht intere ssierten,
konzentrierten sich die Amerikaner auf die einfa-
chen Soldaten au s den Kampfeinheiten. Obwohl
diese an den we stlichen Kriegsschauplätzen in
Gefangenschaft gerieten, handeln einige Ge sprä-
che auch von der O stfront, wo die b etreffenden
Soldaten zuvor eingesetzt gewe sen waren .

Sensationelle Neuigkeiten üb er die Kriegfüh-
rung der Wehrmacht o der üb er Kriegsverbre-
chen enthält der B and nicht, zumindest nicht für
die Fachwelt. Wohl ab er sind die dokumentierten
Au ssagen von einfachen Soldaten ein we sentli-
cher B eitrag zu einer Mentalitätsgeschichte der
Wehrmacht. In ihrer Unmittelb arkeit und Unge-
schminktheit sind sie geeignet, j ene Zeitgeno ssen
zu verstören, die teilweise no ch immer an die Le-
gende von der » saub er« geblieb enen Wehrmacht
glaub en und unleugb are Verbrechen als Rand-
phänomene abtun.

Die Sold atenerzählungen leuchten ins Zent-
rum des total geführten Krieges hinein . Von völ-
kerrechtlichen Kriegsregeln ist kaum j e die Rede .
Die Üb ergänge zu Verbrechen werden fließend .
B ei den einfachen Soldaten, die in der Kleingrup-
pe , der »Kameradschaftsgruppe« , ihre Orientie-
rung suchten und nicht in irgendwelchen Ideolo-
gien, entstand auch b ei Üb erschreitungen kein
Unrechtsb ewu sstsein . D as Töten wurde zur nor-
malen Routine , gelegentlich auch das Töten von
Frauen, Kindern und unb eteiligten Zivilisten .
Neitzel und Welzer stellen fest: Man finde in die-
sen Quellen »erstaunlich wenig Empörung« üb er
die Verbrechen.

In den Ge sprächen der kriegsgefangenen Sol-
d aten der Wehrmacht wurden auch Tabuthemen
nicht au sge sp art, die in kaum einem Feldpo stbrief
zu finden sind . D er B rief au s dem Krieg richtete
sich b ekanntlich an die Angehörigen in der Hei-
mat, und die Intention de s Verfassers b estand in
aller Regel darin, die Empfänger nicht zu b eunru-
higen . D er Gesprächsp artner im Kriegsgefange-
nenlager dagegen war ein Kamerad , der Ähnli-
che s erlebt hatte wie man selb st und dem gegen-
üb er solche Zurückhaltung nicht erforderlich
war. Hier konnte man Tacheles reden und mit den
eigenen Heldentaten angeb en. Man brauchte
nicht zu leugnen, dass Krieg auch Sp aß machen
und das Töten einen Lu stgewinn b edeuten konn-
te . So b erichtete etwa Unteroffizier Fischer, Pilot
einer Me 1 09 , seinem Kameraden : »Ich hab e alles
umgelegt − Autobus auf der Straße , Zivilzug in Fol-
kestone . Wir hatten B efehl, unten in die Städte
reinzu schmeißen. Jeden Radfahrer hab e ich b e-
scho ssen . « O der der Pilot Greim , der eb enfalls den

43

I / 2 01 3

3 7



Luftkrieg gegen England mitmachte : »D as erste
Mal sind wir no ch vorb eigeflogen, d ann hab en
wir no ch einmal Angriff gemacht und hab en rein-
gehalten, mein lieb er Freund , das hat Sp aß ge-
macht ! ” Ein anderer sekundierte mit der punktge-
nauen Vokab el für die lustvolle Gewaltau sübung:
»Die S ache hat mir einen Mord sspaß gemacht. «

In keiner dieser Sp aßge schichten von Luftwaf-
fensoldaten kommt ein Mitgefühl mit den Opfern
vor. Ob Frauen, Kinder, Alte , Radfahrer o der feind-
liche Soldaten − sie waren Ziele , die man mit Ver-
gnügen abknallte . So wurde die Unmenschlich-
keit rasch zur Normalität, die gar nicht mehr re-
flektiert zu werden brauchte .

Anders als in ihren Feldpo stbriefen legten sich
die kriegsgefangenen deutschen Soldaten in ih-
ren Kameradenge sprächen in B ezug auf die Ju-
denmorde keine Zurückhaltung auf. Schon bis-
lang hab en Historiker die Ansicht vertreten, e s sei
fast unmöglich gewe sen, d ass ein im O sten einge-
setzter Wehrmachtsoldat keine Informationen
üb er die Judenmorde hatte . Nun wird durch die
abgehörten Ge spräche b e stätigt, »dass praktisch
alle wu ssten o der zumindest ahnten, dass die Ju-
den umgebracht wurden« . In den Protokollen
kommen » sämtliche D etails der Vernichtung« vor.

Ab er anders als die Menschen von heute hat
die se s Verbrechen die Aufmerksamkeit der uni-
formierten Zeitgeno ssen weniger erregt als der
Kriegsalltag . Die Soldaten b erichten auch von ei-
nem regelrechten »Exekutionstourismu s« . Solda-
ten unterschiedlichster Ränge hab en gelegentlich
und freiwillig an Judenerschießungen teilgenom-
men und nutzten so die »Chance der unb e straften
Unmenschlichkeit« (Günther Anders) .

Ganz offen gespro chen wurde im Kriegsge-
fangenenlager auch üb er die Praxis , dass Jüdin-
nen zum Ge schlechtsverkehr gezwungen und
hernach erscho ssen wurden, damit sie die Solda-
ten nicht b elasten konnten . D a Le ser von heute
Gewaltexzessen dieser Art mit großem Unver-
ständnis b egegnen, erklärt der Sozialp sychologe
Harald Welzer: Die nationalsozialistische Ethik
verkoppelte Töten und Moral; sie erlaubte e s ,
»Dinge , die unter Ge sichtspunkten christlich-
ab endländischer Moral ab solut b ö se sind , als ge-
rechtfertigt, j a, als notwendig in das eigene morali-
sche Selb stbild zu integrieren« .

In zwei einleitenden Kapiteln erörtern Neitzel
und Welzer unter der etwas schwierigen B egriff-
lichkeit »Referenzrahmen« die D enk- und Hand-
lungsorientierungen deutscher Wehrmachtsolda-
ten. D ab ei gehen sie im b e sten Sinne historisch
vor, indem sie die Rolle militärischer Werte in der
Ge schichte de s deutschen Nationalstaate s b e-
leuchten und damit Kontinuitäten aufzeigen . Hie-
rauf aufb auend , gehen sie in einem Schlu sskapitel
no ch einmal systematisch der Frage nach : »Wie na-
tionalsozialistisch war der Krieg der Wehr-
macht?« Man hätte sie auch so stellen können : Wie

prägend waren die militaristischen Traditionen
und was war neu an diesem Krieg?

Die Autoren nähern sich einer Antwort, indem
sie den Vietnamkrieg, den Irakkrieg und den Völ-
kermord in Ru anda vergleichend heranziehen.
Sie stellen fest, dass die Ermordung von Kriegsge-
fangenen und andere Grausamkeiten auch zu an-
deren Zeiten weit verbreitet waren, dass ab er die
systematische , rassistisch motivierte Vernichtung
von Millionen von Kriegsgefangenen durch Hun-
ger au s dem Rahmen de s herkömmlichen »Nor-
malkriege s« herau sfällt und − neb en den Juden-
morden − als typisch nationalsozialistische Ver-
nichtungspolitik zu charakterisieren ist. E s bleibt
unverständlich, d ass in diesem Zusammenhang
nicht auch die Ermordung der Politkommissare
und von Millionen slawischer Zivilisten erwähnt
wird .

Die Autoren hab en ein gut lesb are s Buch ge-
schrieb en . Ihre D arstellung lebt von den erstmals
veröffentlichten Originalzitaten au s den Abhör-
protokollen . Die se werden − unter Zuhilfenahme
der reichhaltigen geschichtswissenschaftlichen
Spezialliteratur − in den historischen Kontext ein-
geordnet und analysiert. Einmal mehr b e stätigt
sich die Erkenntnis frühererJahre : Je tiefer die his-
torische − und nun auch die sozialp sychologische
− Forschung in die Ge schichte der Wehrmacht
eindringt, desto dü sterer wird das Bild .

Wolfram Wette

(Die Besprech ung vo n Wolfram Wette wurde

beim Erscheinen des Buches als gebundener A us-

gabe im Ma i 201 1 verfasst und in der Wochenzei-

tung »Die Zeit« am 14. 04. 201 1 veröffen tlich t;jetzt

ist die ungekürzte A usgabe als Taschenbuch er-

sch ienen.)

Co nnectio n e. V. , Offenbach (Hrsg.): Kriegs-

dienstverweigerung in der Türkei. Redaktio n:

Rudi Friedrich und Franz Nadler. [Selbstverlag]

Offenbach 2012, 40 S., brosch iert, 5, 00 Euro, oh ne

ISBN

Die Türkei, für viele hierzulande ein b eliebtes Aus-
flugsziel, gehört zu j enen Ländern, die bis heute
b eharrlich an der Wehrpflicht festhalten . Nach Ar-
tikel 72 der türkischen Verfassung von 1 9 8 2 − die
nach dem Militärputsch 1 9 8 0 verab schiedet wur-
de − mü ssen alle männlichen Staatsbürger zwi-
schen 1 9 und 4 0 Jahren einen sogenannten »Vater-
land sdienst« ableisten . D as Recht auf Kriegs-
dienstverweigerung wird unterdessen nicht aner-
kannt. Kriegsdienstverweigerer, die die Ablei-
stung de s Militärdienste s verweigern, werden
vielmehr wegen Militärdienstentziehung, B e-
fehlsverweigerung o der D esertion angeklagt und
strafrechtlich verfolgt sowie nach Verbüßung ih-
rer Haftstrafe erneut einb erufen .
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Trotz ihrer Kriminalisierung gibt es seit 1 9 9 0
eine kleine Gruppe von Kriegsdienstverwei-
gerern, die öffentlich erklären, dass sie den Mili-
tärdienst − au s ganz unterschiedlichen Gründen −
verweigern . Ihr politisches Engagement zeigt
mittlerweile erste Erfolge , indem türkische Ge-
richte in ersten Entscheidungen aktuellen Urtei-
len de s Europ äischen Gerichtshofes für Men-
schenrechte folgen, mit denen die Anerkennung
der Kriegsdienstverweigerung gefordert wird .
Zugleich sieht sich die türkische Regierung zu-
nehmend gezwungen, zur Frage der Kriegsdienst-
verweigerung in ihrem Land Stellung zu b ezie-
hen .

Für alle , die sich üb er d as Thema »Kriegs-
dienstverweigerung in der Türkei« informieren
mö chten, hat »Connection e .V. « (vgl . www. Con-
nection-eV. de) in Offenb ach − Träger des Aache-
ner Friedenspreises 1 9 9 6 , de s Siegmund-Schultze-
Förderpreise s 2 0 0 1 und de s Förderpreise s der
Martin-Niemöller-Stiftung 2 0 09 − die vorliegende
Schrift herau sgegeb en, deren Lektüre sehr emp-
fohlen werden kann . Die 4 0-seitige B ro schüre im
DIN-A-4-Format bietet eine Reihe von Hinter-
grundinformationen, einen Üb erblick üb er die
aktuellen Entwicklungen sowie Stellungnahmen
und B erichte zum Thema. D arge stellt wird darü-
b er hinau s auch die Situation von türkischen
Kriegsdienstverweigerern, die sich im Au sland
aufhalten und sich zwischen Au sbürgerung,
Kriegsdienstverweigerung und der Zahlung eines
»Kopfgelde s« , der so genannten »Freikaufsrege-
lung« , entscheiden müssen . Schließlich werden
auch mehrere Fallb eispiele von Kriegsdienstver-
weigerern in der Türkei dokumentiert, eb enso
wie zwei wichtige Urteile de s Europ äischen Ge-
richtshofs für Menschenrechte .

Bleibt zu hoffen, d ass die im Selb stverlag er-
schienene Schrift weite Verbreitung findet und
von möglichst vielen Menschen zur Kenntnis ge-
nommen wird . D arauf hingewie sen sei, d ass sich
die einzelnen Textb eiträge b eziehungsweise die
wiedergegeb enen Urteile des Europ äischen Ge-
richtshofs für Menschenrechte b esonders gut
auch zum Einsatz im Unterricht verschiedener Fä-
cher eignen .

Hubert Kolling

Henrik Heidenkamp: Der En twicklungspro-

zess der Bundeswehr zu Beginn des 21. Jahrh un-

derts. Wandel im Spann ungsfeld globaler, na tio-

naler und bündn ispolitischer Bestimm ungsfak-

toren (Sicherheit in der m ultipolaren Welt, Band

1). Peter Lang. In terna tionaler Verlag der Wissen-

schaften. Frankfurt am Ma in 201 0, 3 64 Seiten,

51, 80 Euro, ISBN 9 78-3-631-601 0 7-5

Mit dem Ende der O st-West-Konfrontation und
der Wiedervereinigung hab en sich die Aufgab en

der Bundeswehr, die sich im Rahmen der verfas-
sungsrechtlichen Vorgab en au s dem Auftrag und
den Zielen deutscher Sicherheits- und Verteidi-
gungspolitik ableiten, grundlegend gewandelt.
Au s der reinen Armee zur Lande sverteidigung, die
vierzig Jahre nicht einge setzt werden mu sste ,
wurde − so Bunde skanzlerin Merkel in ihrer Rede
anlässlich der ersten Au shändigung des »Ehren-
kreuze s der Bunde swehr für Tapferkeit« in B erlin
am 6 . Juni 2 0 09 − eine »Armee im Einsatz« . Seit 1 5

Jahren, b eginnend mit ihrer B eteiligung an einer
internationalen Schutztruppe nach dem Ende des
B o snien-Krieges ( 1 9 9 5 ) , b efindet sich die Bunde s-
wehr in permanenter Au sland smission .

D emzufolge lässt sich sp ätestens seit B eginn
de s 2 1 . Jahrhunderts in der Bunde swehr ein tief-
greifender, fortlaufender Entwicklungsprozess
b eob achten, der ihre Rolle als Instrument der
deutschen Sicherheitspolitik eb enso wie konzep-
tionelle Grundlagen, operative Prinzipien, Orga-
nisationsstruktur und Au srü stungslage erfasst.
Die ser Wandel fand (und findet weiterhin) in ei-
nem Sp annungsverhältnis statt, das sich aus den
Widersprüchen zwischen den nationalen Vorb e-
halten der deutschen Sicherheitspolitik einerseits
und dem glob alen Anforderungsprofil b ezie-
hungsweise der bündnispolitischen Einbindung
der Bunde swehr andererseits sowie au s den ge-
genläufigen Entwicklungen und widerstreiten-
den Vorgab en im nationalen Kontext der deut-
schen Sicherheitspolitik ergibt. In der vorliegen-
den Studie , seiner im Herb sttrime ster 2 0 09 von
der Fakultät für Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften der Helmut-Schmidt-Universität/Univer-
sität der Bundeswehr Hamburg angenommenen
Dissertation, hat Henrik Heidenkamp , der von
2 0 02 bis 2 0 0 6 Politische Wissenschaften und
Volkswirtschaftslehre an der Universität Mann-
heim studierte , die Einflu ssfaktoren auf den Ent-
wicklungsproze ss der Bunde swehr zu B eginn des
2 1 . Jahrhunderts eingehend untersucht.

Wie Prof. Dr. Michael Staack, der Herau sgeb er
der Schriftenreihe »Sicherheit in der multipolaren
Welt« in seinem Vorwort schreibt, gilt d as Intere s-
se des Autors »nicht nur dem Transformationspro-
zess der Vergangenheit, sondern [ auch ] den
schon vorhandenen o der neuen Herausforderun-
gen durch die Ko operation in der Nato o der in der
EU o der durch eine zunehmend komplexere , mili-
tärisch-ziviles Zusammenwirken erfordernde Ein-
satzre alität. Sein b esonderes Augenmerk gilt der
Diskrep anz zwischen internationalen Anforde-
rungen und innenpolitischen Einstellungen, die
eine offene sicherheitspolitische D eb atte regel-
mäßig eher hemmt als fördert« (S . 6) . Eine solche
D eb atte sei − üb er das große Streitthema Afgha-
nistan hinaus − zwingend erforderlich, wenn die
Bundeswehr als Armee eine s demokratischen
Staate s in der Mitte der Ge sellschaft verankert
bleib en soll .
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Um sich den glob alen, nationalen und bünd-
nispolitischen B e stimmungsfaktoren auf den Ent-
wicklungsproze ss der Bundeswehr zu nähern,
verfolgt Henrik Heidenkamp die folgenden drei
zentralen Arb eitsfragen:
1 . Wie stellt sich d as Anforderungsprofil de s stra-
tegischen Umfelds zu B eginn de s 2 1 . Jahrhunderts
für die Bunde swehr als »Armee im Einsatz« dar?
2 . Welchen Kontext stellt die deutsche Sicher-
heitspolitik für den Entwicklungsproze ss der
Bunde swehr b ereit?
3 . Welchen Stellenwert nimmt die bündnispoliti-
sche Einbindung D eutschlands im Entwicklungs-
proze ss der Bundeswehr ein?

B ei der B e antwortung dieser Fragen geht der
Autor von der arb eitsleitenden Hypothese aus (S .
2 6) , wonach sich der Entwicklungsprozess der
Bunde swehr in einem Sp annungsfeld der glob a-
len, nationalen und bündnispolitischen B e stim-
mungsfaktoren vollzieht, d as die notwendige An-
p assung an die Herau sforderungen, Risiken und
Gefahren im Internationalen System zu B eginn
des 2 1 . Jahrhunderts erheblich einschränkt b ezie-
hungsweise einen Au sgleich der kurz-, mittel- und
längerfristigen Anforderungen de s strategischen
Umfelds deutlich erschwert. Durch die nationa-
len Vorb ehalte werde die Neuau srichtung und
Mo dernisierung der Bunde swehr signifikant b e-
einträchtigt, so dass die Relevanz der Bundeswehr
sowohl als Instrument der deutschen Außen- und
Sicherheitspolitik als auch als Bündnisarmee für
die Alliierten und Partner der Bunde srepublik
D eutschland zunehmend schwinde . Die multila-
terale Eb ene wirke zwar als Au sweichoption für
den Entwicklungsprozess der Bundeswehr, sie
stelle sich j edo ch aufgrund verschiedener Wider-
sprüche zwischen den nationalen und bündnis-
politischen B e stimmungsfaktoren sowie zahlrei-
cher bündnispolitischer Konfliktpotenziale auch
als Stre ssfaktor für die Bunde swehr dar, der d as
Sp annungsverhältnis zu sätzlich verstärke .

Die qu alitativ-empirisch angelegte Studie glie-
dert sich in die folgenden 5 Kapitel :
1 . Einleitung
2 . Glob ale B e stimmungsfaktoren : D as Anforde-
rungsprofil de s strategischen Umfelds für die
Bunde swehr
3 . Nationale B estimmungsfaktoren : Die Entwick-
lung der Bundeswehr im Kontext der deutschen
Sicherheitspolitik
4 . Bündnispolitische B estimmungsfaktoren : Die
EU und die Nato als Impulsgeb er für die Bundes-
wehr
5 . Zu sammenführung der Ergebnisse und Forde-
rungen .

Nach dem einleitenden ersten Kapitel mit Hin-
weisen zum Forschungsstand , Relevanz und Ziel-
setzung der Studie sowie dem metho dischen Vor-
gehen werden im zweiten Kapitel zunächst die
glob alen B e stimmungsfaktoren, die einen Wan-

del de s strategischen Umfelds zu B eginn de s 2 1 .
Jahrhunderts b eschreiten, analysiert. Hierb ei the-
matisiert der Autor die Au swirkungen de s Üb er-
gangs zu einer multipolaren Weltordnung, b e-
leuchtet die Aspekte der Kontinuität und Verän-
derung des glob alen Kriegsgeschehens und dis-
kutiert den Wandel der Operationsp arameter in
der so genannten Aufstandsb ekämpfung .

Im anschließenden dritten Kapitel untersucht
Heidenkamp die nationalen B e stimmungsfakto-
ren, die sich im Kontext der deutschen Sicher-
heitspolitik materialisieren. Zu die sem Zweck
üb erprüft er, welche Konsequenzen die Rückbin-
dung de s Entwicklungsproze sse s der Bundes-
wehr an die normativen Grundlagen der deut-
schen Sicherheitspolitik für die Bunde swehr hat,
wie die Strategiefähigkeit der politischen Ent-
scheidungsträger − mithin die politische Steue-
rung und Gestaltung de s Entwicklungsproze sses
der Bunde swehr − au sgeprägt ist und wie sich die
Entwicklung und Verwendung der deutschen
Verteidigungsausgab en als »conditio sine qu a
non« des Entwicklungsprozesses der Bundes-
wehr darstellen .

Im vierten Kapitel thematisiert der Autor
schließlich die bündnispolitischen B e stimmungs-
faktoren . Hierb ei stellt er die Erweiterung de s Ein-
satzspektrums von EU und Nato d ar, untersucht,
wie und in welchem Umfang multinationale
»Fähigkeitsprogramme« der EU und Nato den Ab-
b au von nationalen Fähigkeitslücken ermögli-
chen und welche Konsequenzen mit diesen für
die Bunde swehr verbunden sind und wie der »Ka-
talysatoreffekt« eines sich wandelnden Verhältnis-
se s von EU und Nato auf den Entwicklungsproze ss
der Bunde swehr einwirkt.

Jede s der Kapitel schließt mit einem Zwi-
schenergebnis , in dem Heidenkamp die Einzeler-
gebnisse zu sammenführt und entsprechend der
j eweiligen Arb eitsfrage Folgerungen hinsichtlich
der Wirkung der B e stimmungsfaktoren auf den
Entwicklungsprozess der Bunde swehr formu-
liert. Diese Zwischenergebnisse führt der Autor
schließlich im fünften Kapitel zusammen und b e-
antwortet die Fragestellung der Studie , wob ei er
seine arb eitsleitende Hypothe se entweder b e stä-
tigt, verwirft o der relativiert.

Für den Entwicklungsprozess der Bundes-
wehr b enennt Henrik Heidenkamp zu sammenfas-
send die folgenden drei zentralen Herau sforde-
rungen : Erstens mü sse er sich in einem gesamt-
strategischen Ansatz, der zivile und militärische
Fähigkeiten miteinander verbindet, vollziehen,
zweitens eine au sgewogene Streitkräfteplanung,
die einer »verantwortb aren Risikob ereitschaft«
entspricht, gewährleisten und drittens die identi-
fizierten Fähigkeitsdefizite , insb esondere in der
irregulären Kriegsführung b eziehungsweise »Auf-
standsb ekämpfung« , in Zu sammenarb eit mit den
Alliierten und Partnern D eutschlands abb auen.
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Nach Ansicht de s Autors setzen die Grundlini-
en der deutschen Sicherheitskultur − militärische
Zurückhaltung und das Primat der zivilen Diplo-
matie − dem Einsatz der Bundeswehr enge Gren-
zen . Die Veränderungen in der deutschen Sicher-
heitspolitik seit dem B eginn der 1 9 9 0er Jahre hät-
ten zwar »zu einer Enttabuisierung de s Militäri-
schen« (S . 2 9 0) geführt, die friedensstaatliche
Grundorientierung der deutschen Sicherheits-
kultur j edo ch nicht b eeinträchtigt. So sieht er in
der teilweise sehr emotional geführten D eb atte
üb er den Charakter des Afghanistaneinsatzes −
die Frage , ob es sich b ei diesem um einen Stabili-
sierungs- b eziehungsweise Wiederaufb au-Einsatz
o der um einen Kriegseinsatz handelt − einen B e-
leg dafür, d ass eine umfassende Au sweitung des
Einsatzspektrums der Bunde swehr, die auch die
irreguläre Kriegsführung b eziehungsweise »Auf-
standsb ekämpfung« erfasst, »bisher nicht stattge-
funden hat« (S . 2 9 2 ) . Schließlich verhinderten die
nationalen Vorb ehalte der deutschen Sicherheits-
politik, nicht zuletzt ab er die Unterfinanzierung
und ineffiziente Verwendung der deutschen Ver-
teidigungsau sgab en, d ass die Bunde swehr »einen
angemessenen B eitrag zur Schließung der aufge-
zeigten Fähigkeitslücken in EU und Nato leistet« .
D en Wandel zu einer »Bündnisarmee im Einsatz«
könne die Bundeswehr » somit nur ansatzweise
verfolgen« (S . 2 9 3 ) . Für Heidenkamp b e steht un-
terdessen kein Zweifel daran, dass ein entspre-
chender Druck auf die Bundeswehr in den kom-
menden Jahren »deutlich zunehmen« wird , und
zwar in dem Maße , wie e s zwischen der EU und
der Nato zu einer stabilen strategischen Partner-
schaft kommt.

»Im Ergebnis kann fe stgehalten werden« , so
der Autor, »dass das Spannungsfeld zwischen den
glob alen, nationalen und bündnispolitischen B e-
stimmungsfaktoren die Einsatzfähigkeit der Bun-
de swehr nachhaltig einschränkt und die Relevanz
der Bunde swehr als Instrument der deutschen
Außen- und Sicherheitspolitik und als Bündnisar-
mee für die Alliierten und Partner der Bunde sre-
publik D eutschland reduziert« (S . 2 97) . Wenn-
gleich die Bunde swehr im Rahmen ihres Entwick-
lungsproze sse s b ereits Veränderungen auf den
Weg gebracht hätte , stehe sie »erst am B eginn ei-
ner langen Reorientierung« (S . 3 0 3 ) . D er Entwick-
lungsproze ss der Bundeswehr sei, auf po sitive
o der negative Weise , »von entscheidender B edeu-
tung« (S . 3 04) hinsichtlich der zukünftigen Po siti-
on und dem Einfluss D eutschlands in Europ a, in
der EU und der Nato sowie im Interaktionspro-
zess der Staatenwelt.

Die von Heidenkamp vorgelegte Studie bietet
tiefe Einblicke in die Rolle der Bundeswehr als »Ar-
mee im Einsatz« und deren Entwicklungsproze sse
zu B eginn de s 2 1 . Jahrhunderts . E s wäre wün-
schenswert, wenn diese nicht nur »von der Poli-
tik« , sondern von weiten Teilen der B evölkerung

zur Kenntnis genommen werden, um gegeb enen-
falls − möglichst frühzeitig − die weitere Marsch-
richtung zu revidieren .

Hubert Kolling

Martin Ramsperger: Die Terrorism us-

bekämpfung im Rah men der Europä ischen Si-

cherheits- und Verteidigungspolitik (ESVP)

(Dresdner Schriften zu Rech t und Politik der Ver-

ein ten Na tionen, Band 8). Peter Lang, In terna tio-

naler Verlag der Wissenschaften. Frankfurt am

Ma in 2009, 435 Seiten, 74, 80 Euro, ISBN

9 78-3-631-5982 7-6

Die B ekämpfung de s »Terrorismu s« hat seit den
Anschlägen vom 1 1 . Septemb er 2 0 0 1 in den USA
weltweit einen vollkommen neuen Stellenwert
b ekommen − nicht nur politisch, sondern auch
rechtlich . Vor dem Hintergrund , dass der »neue
Terrorismu s« eine au sgeprägte internationale Di-
mension und neue Charakteristika b e sitzt, hat
dies auch in der Europ äischen Union zu der Frage
geführt, wie durch die Gemeinschaft der europ ä-
ischen Staaten der »Terrorismu s« wirksamer zu b e-
kämpfen sei . Die EU-Mitglied sstaaten versuchen,
die »Terrorismusb ekämpfung« unter anderem im
Rahmen der Europäischen Sicherheits- und Ver-
teidigungspolitik (E SVP) zu realisieren .

In der vorliegenden Studie , der eine im Som-
merseme ster 2 0 0 9 von der Juristischen Fakultät
der Technischen Universität Dre sden angenom-
mene Dissertation zu Grunde liegt, untersucht
Martin Ramsperger, welche Instrumentarien der
EU im Rahmen der E SVP zur Verfügung stehen
und welche Probleme b ei ihrer Anwendung auf-
treten . D arüb er hinau s richtet er seinen Blick auf
die Frage , wie das zukünftige Ge sicht der E SVP
au ssehen wird , insb e sondere inwieweit der Lissa-
b on-Vertrag das Potenzial für wirksame Reformen
in sich trägt.

Ziel die ser Arb eit sei e s , so einleitend der Au-
tor (Jahrgang 1 978) , »zu untersuchen, welchen
B eitrag die Europ äische Sicherheits- und Verteidi-
gungspolitik zur Terrorismu sb ekämpfung leisten
kann . E s sollen die Fortschritte in die sem B ereich
aufgezeigt werden, eb enso wie die D efizite . D arü-
b er hinau s versucht die Arb eit aufzuzeigen, wie
die vorhandenen D efizite b eseitigt werden könn-
ten, um den B eitrag der E SVP zur Terrorismu s-
b ekämpfung zu erhöhen« (S . 3 8) .

Die Arb eit gliedert sich in sechs Kapitel, von
denen sich das erste mit den rechtlichen Grundla-
gen für die »Terrorismu sb ekämpfung« im Rahmen
der E SVP b efasst. D aran anschließend geht das
zweite Kapitel der Frage , ob mit den der EU im
Rahmen der E SVP zur Verfügung stehenden
Rechtsinstrumenten konkrete Maßnahmen in der
Praxis zur »Terrorismusb ekämpfung« ergriffen
wurden. D as dritte Kapitel untersucht die prakti-
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schen Erfordernisse , die angeblich für eine effek-
tive »Terrorismu sb ekämpfung« unerlässlich sind .
B erücksichtigt werden hierb ei insb e sondere d as
Vorhandensein von Re ssourcen sowie die Zu sam-
menarb eit innerhalb der EU b eziehungsweise mit
anderen internationalen Akteuren . D as vierte Ka-
pitel b eschäftigt sich mit dem Gesicht der zukünf-
tigen »Terrorismu sb ekämpfung« im Rahmen der
E SVP, wob ei insb e sondere auf den »Vertrag üb er
eine Verfassung für Europ a« und den »Vertrag von
Lissab on zur Änderung des Vertrags üb er die Eu-
rop äische Union und de s Vertrags zur Gründung
der Europ äischen Gemeinschaft« eingegangen
wird . Auf der Grundlage der zuvor gewonnenen
Erkenntnisse zeigt das fünfte Kapitel mögliche
Fallgruppen (»Terroranschlag« in einem EU-Staat,
»Terroranschlag« in einem Nicht-EU-Staat) für ein
Handeln im B ereich der E SVP zur »Terrorismus-
b ekämpfung« auf, insb e sondere vorb eugende
und vorb ereitende Maßnahmen sowie Maßnah-
men nach einem erfolgten »Terroranschlag« . Im
sechsten Kapitel erfolgt schließlich eine Zu sam-
menfassung der Untersuchungsergebnisse und −
darauf aufb auend − eine Ge samtwürdigung der
»Terrorismusb ekämpfung« im Rahmen der E SVP.

Nach Ansicht von de s Autors ist die E SVP trotz
erzielter Fortschritte nicht vollständig entwickelt,
indem die zur Verfügung stehenden Möglichkei-
ten nicht genügen, um eine effiziente Konfliktprä-
ventions- und Krisenmanagementpolitik auszu-
üb en . Seines Erachtens b edürfe es d aher weiterer
rechtlicher, politischer, administrativer und fi-
nanzieller Instrumente , die die b estehenden Fä-
higkeiten ergänzen . Hierb ei seien die D efizite b ei
den zivilen Fähigkeiten gravierender als b ei den
militärischen Fähigkeiten . Hinsichtlich der »Ter-
rorismusb ekämpfung« b edeute die s , »dass auf-
grund fehlender militärischer und ziviler Res-
sourcen derzeit keine effektive Operation zur Ter-
rorismusb ekämpfung durchgeführt werden
kann« (S . 1 9 9) .

Eine wichtige B edingung für eine effektive
»Terrorismusb ekämpfung« im Rahmen der E SVP
stellt für Ramsperger die Zusammenarb eit mit in-
ternationalen Organisationen und anderen Staa-
ten dar. Für ihn steht dab ei außer Frage , dass diese
den »Terrorismu s« aufgrund der internationalen
Dimension »weltweit« b ekämpfen mü ssen, wes-
halb auch die Zu sammenarb eit der handelnden
Akteure »von enormer Wichtigkeit« sei . Hierb ei
wiederum sei für die EU hauptsächlich »eine enge
Zu sammenarb eit mit den Vereinten Nationen, der
Nato und den USA b edeutsam« (S . 2 72 ) .

B eim Ausb au der Ressourcen, so der Autor,
hätten sich die Anstrengungen der EU seit 2 0 0 1
primär auf die militärischen Ressourcen gerichtet
und d amit die Weiterentwicklung der zivilen Fä-
higkeiten in den Hintergrund gedrängt. D enno ch
sei der Entwicklungsstand der militärischen Mit-
tel »weiterhin als unfertig zu b ezeichnen« . Zu B e-

denken gibt Ramsperger immerhin, dass die Kon-
zentration auf die militärischen Fähigkeiten au-
ßer Acht lasse , dass keine der heutigen B edrohun-
gen, zu denen der »Terrorismu s« gehöre , mit rein
militärischen Mitteln b ekämpft werden könne ,
we shalb der Ausb au der zivilen Fähigkeiten glei-
chermaßen von B edeutung sei . Ein hoher Ent-
wicklungsstand b ei den » soft power-Kapazitäten«
sei auch wichtig für die EU, »weil der Einsatz von
militärischen Maßnahmen immer ultima ratio
bleib en sollte« (S . 376) .

In seiner mit einem soliden Anmerkungsapp a-
rat au sgestatteten Untersuchung, die als B and 8
der »Dre sdner Schriften zu Recht und Politik der
Vereinten Nationen« erscheint, hat Martin Ram-
sperger die »Terrorismu sb ekämpfung im Rahmen
der Europ äischen Sicherheits- und Verteidigungs-
politik« umfassend vom rechtswissenschaftlichen
Standpunkt au s durchleuchtet. Eine Klärung b e-
ziehungsweise Au seinandersetzung mit den so
zentralen B egrifflichkeiten »Terrorismu s« und
»Terrorismusb ekämpfung« hat d ab ei ab er eb enso
wenig Platz wie die B etrachtung alternativer Stra-
tegien .

Hubert Kolling

Albert Fuchs: »Für Rech t und Frieden«? − Bei-

träge zum pazifistischen Widerspruch. Belm-Os-

nabrück 201 1; 348 Seiten, 24, 80 Euro (ISBN

9 78-3-935431-21- 7)

»Für Recht und Frieden« hätten sie sich einge setzt,
die Soldaten im ersten Golfkrieg 1 9 9 1 − so b e-
scheinigte e s ihnen der damalige Bunde spräsi-
dent Richard von Weizsäcker. D eutschland werde
sich nicht » au s B equemlichkeit o der Furcht« hin-
ter der Last seiner Geschichte verb ergen, »um sich
dem [ ihm ] zufallenden Anteil an der gegenwärti-
gen Verantwortung zu entziehen« (Richard von
Weizsäcker 1 9 9 1 ; zitiert nach dem Vorwort, S . 7) .
D a sind sie alle versammelt, die Vorurteile , die den
Einsatz von Soldaten als ehrenhaft und alternativ-
lo s erscheinen lassen und de shalb glorifizieren,
und die seelische Haltung derj enigen kennzeich-
nen, die eb en das au s tiefster Üb erzeugung ableh-
nen : sie werden nicht selten als Nichtstuer, Drü-
ckeb erger und verantwortungslo se Ge sellen ge-
brandmarkt.

1 )

Jedem, der nicht militärisch ein-
greift, wird − nicht nur hier ! − unterstellt, er wolle

48

F o-
r u m Pazi fi s mus

1 ) Vgl . dazu au s neuerer Zeit die Rede von Jo achim Gauck vor der
Bunde swehr-Universität in Hamburg am 1 2 . 0 6 . 2 0 1 2 in der er u . a.
sagt : »Andere sind sehr gut darin, ihre Rechte wahrzunehmen
o der gegeb enenfalls auch vehement einzufordern . Und vergessen
dab ei allzu gern, dass eine funktionierende D emokratie auch Ein-
satz erfordert, Aufmerksamkeit, Mut, und manchmal auch das Äu-
ßerste , was ein Mensch geb en kann: das Leb en, das eigene Leb en«
− von dem Mut, sich die ser Logik und der von ihren Vertretern
und Nutznießern inszenierten Maschinerie zu widersetzen, weiß
der ehemalige Kirchenmann nichts zu sagen. (Vgl. dazu die inF o-
r u m Pazi fi s mus 34/35/3 6, S. 73 ff. dokumen tierte Rede des
Bundespräsiden ten vo m 12. 06. 2012 so wie die offenen Briefe vo n
Albert Fuchs und Ma tth ias Engelke dazu, S. 71 ff.)



o der könne üb erhaupt nicht eingreifen und den
Dingen einfach ihren Lauf lassen .

Mit eb en die sen Vorurteilen setzt sich Alb ert
Fuchs in dem vorliegenden Buch auseinander.
Und zwar mit Blick auf einen relativ üb erschaub a-
ren Zeitraum des »zeitge schichtlich ausgedehn-
ten Heute« (S . 1 3 ) zwischen dem Verfassungsge-
richtsurteil au s dem Juli 1 9 9 4 , das Operationen
out of are a (mit are a gemeint ist b ekanntlich der
Nato-Einsatzb ereich) billigte üb er die Nato-Luft-
angriffe gegen das serbisch dominierte Re st-Ju-
go slawien im Frühj ahr 1 9 9 9 bis hin zu den heuti-
gen Einsätzen z . B . in Afghanistan . Wie konnte es
p assieren, dass die in O st und We st ho chgehaltene
Parole »Nie wieder Krieg von deutschem B o den
au s ! « so plötzlich ihre Üb erzeugungskraft einge-
büßt hat? Wie konnte e s geschehen, dass die an-
fänglich nur als »Verteidigungsarmee« deklarierte
Truppe in so wenigen Jahren zu einer »Armee im
Einsatz« umfunktioniert wurde , die − siehe Klap-
pentext − » seit gut zehn Jahren nahezu ununter-
bro chen in völkerrechtlich und politisch-mora-
lisch ho ch umstrittene Angriffskriege verstrickt
ist« ?

D as Einführungskapitel des vorliegenden
S ammelb ande s setzt sich kritisch mit die ser Ent-
wicklung, die D eutschland als Militärmacht zum
»Wiedergänger« macht, au seinander, insb esonde-
re mit den dazugehörigen Rechtfertigungsmu s-
tern . Alb ert Fuchs , der in die ser Einführung no ch
vorwiegend politisch argumentiert, wird dann
sehr schnell und sehr gründlich sehr wissen-
schaftlich . So b e schäftigt sich das erste Kapitel mit
friedenswissenschaftlichen Grundfragen (Was ist
strukturelle Gewalt? Was ist Pazifismu s ? Was ver-
steht man unter einem »gerechten Krieg? etc .)
und wer an Kriegen verdient und mitgewirkt hat −
all d as untersucht der Autor sehr genau in fünf
größeren Kapiteln, die ab er sehr le sefreundlich in
Unterab schnitte eingeteilt sind , die j ede s für sich
gut le sb ar sind .

Was allerdings nicht heißen soll, dass d as Buch
im Ganzen leicht zu lesen ist. D er p azifistische Wi-
derspruch zu Weizäckers obiger These aus dem
Vorwort macht es sich wirklich nicht einfach,
denn Alb ert Fuchs geht sehr gründlich, j a man
kann sagen » akribisch« mit seinem Thema um ! Im
Kapitel 1 sind es »friedenswissenschaftliche
Grundfragen« , mit denen der Autor sich au seinan-
dersetzt: D a geht e s um den Gewaltb egriff, wie er
zu b e schreib en, zu erfassen und zu erforschen ist ;
und was unter seinem von Gandhi geprägten Ge-
genb egriff »satj agraha« zu verstehen und wie mit
ihm umzugehen ist. Und d as Ergebnis zum letztge-
nannten Thema, dass nämlich die wissenschaftli-
che Au seinandersetzung mit dem satj agraha-An-
satz selb st eine reflexive Form von satj agraha sei ,
das ist − fürwahr − wieder keine leichte Ko st !

Im Kapitel 2 stellt Fuchs die sehr konkrete Leit-
frage : »Wie hältst duís mit der Bunde swehr?« Die

Antwort, die der Autor für sich selb er im letzten
Unterkapitel in einem Gedicht formuliert, ist ein-
deutig . D er Leser, an den die Frage j a offenb ar ad-
ressiert ist, mu ss sich konkret fragen, ob er e s ers-
tens weiß und zweitens billigt, dass die deutsche
Sicherheitspolitik und damit an prominenter Stel-
le die Bunde swehr auch für die »Aufrechterhal-
tung des freien Welthandels und des ungehinder-
ten Zugangs zu Märkten und Rohstoffen in aller
Welt« (hier: S . 1 79 ; Zitat au s den Verteidigungspoli-
tischen Richtlinien au s demJahre 1 9 9 2 ) zuständig
ist. Viele werden e s , wie im Übrigen auch der Re-
zensent, gar nicht gewu sst hab en und an einen
bloßen Verteidigungsauftrag gegen mögliche mi-
litärischen Angriffe geglaubt hab en

Im folgenden dritten Kapitel setzt sich der Au-
tor − selb st ein erklärter Radikalp azifist − mit den
Pazifismu sdeb atten der letzten zwei Jahrzehnte
au seinander, und zwar mit dem katholischen
Theologen Norb ert Greinacher und dem evange-
lischen Pfarrer Werner Dierlamm . Ersterer mö ch-
te selb st »kein ab soluter Pazifist, sondern ein ato-
marer Pazifist« (S . 1 89) sein, in dessen Auffassung
Krieg » als der allerletzte Au sweg« (eb d .) no ch er-
laubt erscheint; letzterer räumt ein, »dass wir uns
in der »no ch nicht erlö sten Welt« dem Prinzip der
ab soluten Gewaltlo sigkeit nicht verschreib en
können« (S . 1 9 3 ) . D emgegenüb er b eharrt Alb ert
Fuchs darauf, d ass es ihm eb en »nicht primär um
Gesinnung und die reine Lehre , sondern gerade
d arum (gehe) , als Pazifist glaubwürdig politisch
denken und handeln zu können« (S . 1 9 4) . Die se Ar-
gumente auf der Grundlage der eigenen Üb erzeu-
gungen zu Ende zu denken, ist b estimmt für j eden
Leser eine lohnende Aufgab e , für die der Autor
reichlich Material zur Verfügung stellt.

So geht es folgerichtiger im nächsten Kapitel 4
um »gute Gewalt« bzw. um das , was schon seit Au-
gu stinu s »gerechter (o der gerechtfertigter)
Krieg« (b ellum iu stum) genannt wird . Nach der
B eendigung de s sog . Kalten Krieges entwickelte
j a die Nato eine neue Strategie , in der gegen »Proli-
feration von Massenvernichtungswaffen, die Un-
terbrechung der Zufuhr leb enswichtiger Ressour-
cen sowie Terror und S ab otage« (S . 2 3 3 ) . verhin-
dert werden sollte . Und auch hier ist es nicht etwa
ein Politiker, der den vom Autor vorgebrachten
Einwänden Paroli zu bieten versucht, sondern ein
Theologe , nämlich H .-G . Stobb e , der die Ansicht
verwirft, »dass staatlich angeordnete s Töten im
Krieg eo ip so moralisch verurteilt werden« mü sse

− ein, wie der Rezensent findet, starker B efund !
Stark und einleuchtend erscheint mir auch die
Feststellung de s Autors gegenüb er Hans Küngs
B emühungen um ein »Weltetho s« , d ass ein solches
»nur in dem Maße friedensförderlich sein (kann) ,
wie man b ei der Konfliktb e arb eitung strikt dialo-
gisch verfährt« (S . 2 8 8) .

Die hier vorliegende Au seinandersetzung mit
den ethischen Grundlagen eines Pazifismu s ohne
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Wenn und Ab er findet ihren Schlu ss und freilich
auch einen ihrer Höhepunkte im 5 . Kapitel, dem
der Autor den Titel »Zwischen Analyse und B e-
kenntnis« gegeb en hat und damit die »grund sätzli-
che Ambivalenz des Religiö sen im Hinblick auf
Krieg und Frieden« (S . 2 9 2 ) zur Sprache bringt.
Am allerdeutlichsten zu spüren ist die se Ambiva-
lenz im ersten Unterkapitel, in dem Fuchs dem
Kölner Kardinal Meisner seinen Kirchaustritt er-
klärt. E s handelt sich dab ei einerseits um ein sehr
persönliches D okument, in dem der Autor von sei-
ner individuellen Situ ation und den darin ge-
machten Erfahrungen ausgeht; andererseits
bringt er gerade in diesem B eitrag die Frage auf
den Punkt, die das ganze Buch durchzieht.

D enn die Kernfrage de s Buche s scheint mir
weniger eine an die Politik als eine an die Ethik zu
sein, vor allem natürlich an die christliche Ethik,
wie sie von den (Groß-) Kirchen vertreten wird .
Hab en sich die Politiker, die der Autor schon im Ti-
tel, im ersten Motto und in den ersten Zeilen sei-
ne s Vorworts zitiert, do ch offenb ar schon längst
von der Illu sion (ist e s so ? !) eines wirklich gewalt-
freien gesellschaftlichen Leb ens verab schiedet.
Ob sich Alb ert Fuchs dann ab er mit diesem o der
j enem katholischen o der evangelischen Theolo-
gen, mit Augustinus, Hans Küng o der Kardinal
Meisner, mit der D enkschrift der E KD o der einem
Thesenp apier des Zentralkomitee s der deutschen
Katholiken auseinandersetzt − immer mu ss er
feststellen, dass er da nicht wirklich neue Erfah-
rungen macht, sondern nur auf die ob en schon zi-
tierte »grundsätzliche Ambivalenz de s Religiö sen
im Hinblick auf Krieg und Frieden« (S . 2 9 2 ) stößt.

Ab er hier macht der Autor mit aller Schärfe
und Akribie darauf aufmerksam, dass es au s seiner
Sicht in der Nachfolge Je su mit »ein bisschen Frie-
den« nicht getan ist. Und immer verweisen ihn
dann nicht nur seine politischen Kontrahenten,
sondern auch seine theologischen Ansprechp art-
ner auf das , was allgemein gerne »Realpolitik« ge-
nannt wird . Gemeint ist die Politik, b ei der man,
auch nach der Auffassung der meisten Christen,
die B ergpredigt nicht gebrauchen kann. Eine sol-
che Politik, j a j edwede Politik, menschliches Zu-
sammenleb en üb erhaupt sei ohne den Gebrauch
von Gewalt nicht möglich, sagen sie und präsen-
tieren damit einen Konsens »stellvertretend für
die ganze Gesellschaft« (S . 3 4 4) .

Und wir, wissen wir e s nach der Lektüre des
Buches b esser? D as Buch, es ist schon darauf ver-
wie sen worden, stellt keine geringen Anforderun-
gen. Die erste ist sicher die , sich selb st eine Mei-
nung zu bilden, das Buch stellt d afür eine Menge
Material zur Verfügung . Die zweite ist wohl darin
zu sehen, gegen das Gefühl der Ohnmacht an-
kämpfen zu müssen, wenn man so hautnah mit so
vielen grundlegenden friedenspolitischen Prob-
lemfeldern konfrontiert wird . Eine dritte und wo-
möglich die schwierigste Aufgab e ist ab er wohl

die , ob all der vergeblichen Anstrengungen nicht
in Re signation zu verfallen . Jeder, der sich als ein
Teil der Friedensb ewegung versteht o der sich ihr
schon einmal gewidmet hat, kennt sich mit die ser
Aufgab e au s . Und wohlfeile Au swege aus die sem
Dilemma werden nicht geb oten .

Und wem ist das Buch d ann zur Lektüre zu
empfehlen? Eigentlich j edem, der sich d agegen
wehrt, dass zur Durchsetzung der Interessen von
Staaten − seien sie nun existenzieller o der wirt-
schaftlicher Art − der Einsatz von staatlich organi-
sierter Gewalt als erlaubt gelten soll . Wer sich für
eine solche Au seinandersetzung stärken will, fin-
det hier eine eindrucksvolle Sammlung von empi-
risch-wissenschaftlichen und ethischen Argu-
menten und Hinweisen. Und es ist j a kein Geheim-
nis , dass sich das Problem Kriegsdienstverweige-
rung nicht wirklich schon erledigt hat. Auch als
Steuerzahler leisten die meisten von uns (eigent-
lich alle , denn auch wer ein Brötchen kauft, ist da-
b ei !) ihre finanzielle B eihilfe dazu , d ass militäri-
sche Einsätze möglich sind . Und in dem vorliegen-
den Buch wird d arüb er hinau s fast schmerzlich
darauf aufmerksam gemacht, dass auch j eder Kir-
chensteuerzahler daran b eteiligt ist, die B otschaft
Jesu hinsichtlich de s Tötungsverb ots zu relativie-
ren . Wen ein solcher Umgang mit christlichen
Üb erzeugungen als Problem ergreift, wem ein
S atz wie der von Margot Käßmann »Nichts ist gut
in Afghanistan« unter den Nägeln brennt und an
die ser Wunde arb eiten will, der findet in dem vor-
liegenden B and eine fundierte Grundlage d afür.

Ro bert F. A ntoch

Alm ut und Wolf Röse: Helm ut Sim on. Rech t

bändigt Gewalt. Eine a utorisierte Biografie.

Berlin 201 1; 404 Seiten; 29, 90 Euro

Eigentlich ist es erstaunlich und schwer zu verste-
hen, dass erst j etzt − anlässlich seines 9 0 . Geburts-
tages am 1 . Janu ar 2 0 1 2 − eine B iografie üb er Hel-
mut Simon erschienen ist. Schließlich ist der ehe-
malige Bundesverfassungsrichter einer der he-
rau sragenden Juristen die ser Republik, der üb er
Jahrzehnte auch gesellschaftlich, menschen-
rechts- und friedenspolitisch in vielfältiger Weise
und prägend engagiert war − als Kirchentagsprä-
sident, als Mitinitiator der Gu stav-Heinemann-Ini-
tiative , als Präsident der Zentralstelle KDV, um nur
wenige B eispiele zu nennen . Gerechtfertigt und
lohnend wäre e s also schon lange gewe sen, sein
D enken und Handeln in einer Biografie d arzu stel-
len . D ass es so lange dauerte , bis eine solche Le-
b ensb eschreibung nun endlich vorliegt, hat si-
cherlich mit der wenig au sgeprägten Eitelkeit Hel-
mut Simons zu tun . Typisch seine Reaktion, als
Wolf Rö se ihm sagte , er würde gerne seine Biogra-
fie schreib en : »Ich glaub e , das gibt nicht soviel
her. «
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D ab ei hätte Helmut Simon auch sehr gut eine
Autobiografie schreib en können . „ Im Stillen“ hat
er das b ereits getan: Gleich im zweiten S atz de s Ge-
leitworts des früheren B ischofs Hub er b eklagt
dieser, dass Simon seine wiederholten Ankündi-
gungen, ihm seine Leb enserinnerungen zu le sen
zu geb en, leider nicht wahr gemacht hätte ; seine
B egründung: » . . . e s sei no ch nicht soweit, er wolle
den Text no ch einmal üb erarb eiten . « E s gibt sie al-
so , diese Leb enserinnerungen . Ich selb st durfte
einmal vor einigen Jahren einige Dutzend sp an-
nende und gehaltvolle Seiten le sen, die mir Hel-
mut Simon zu meiner Vorb ereitung einer Veran-
staltung »Zeitzeugen der Friedensb ewegung im
Gespräch« mit ihm in Karlsruhe zur Verfügung ge-
stellt hatte . Auch mein B emühen, die ganzen »Le-
b enserinnerungen« zu erhalten, blieb en eb enso
erfolglo s wie mein Vorschlag, er möge die se do ch
als Autobiografie veröffentlichen .

Almut und Wolf Rö se konnten diese Leb enser-
innerungen nun für ihre B iografie nutzen und ha-
b en auch reichlich darau s zitiert. Auch insofern
trägt das Buch den Untertitel »Eine autorisierte
Biografie« zu recht. D ab ei wäre eine solche B e-
zeichnung zunächst eher ein Grund für Skep sis ,
hört sich das do ch so an, als hätten hier »Lohn-
schreib er« eine »glatte« D arstellung im Sinne eines
Auftraggeb ers verfasst. So war es hier ab er nicht ;
Helmut Simon hat den Autoren nichts b ezahlt, ih-
nen dafür ab er neb en seinen »Leb enserinnerun-
gen« zahlreiche weitere Materialien und sich
selb st für au sführliche Gespräche und Interviews
zur Verfügung ge stellt.

Ein weiterer Grund für Skepsis könnte sein,
dass das Autorenp aar mit die ser Biografie ihr »lite-
rarisches D ebüt« gibt und b eide ansonsten als
Selb ständige tätig sind , sie als Architektin und Fo-
tografin, er als Werb etexter, Grafiker und Kunst-
maler. Keine guten Voraussetzungen also dafür,
das Leb en eine s Menschen darzu stellen, der b e-
ruflich als Jurist und fast 1 8 Jahre lang, von 1 970
bis zu seiner Pensionierung 1 9 87, als Bunde sver-
fassungsrichter tätig war. O der gerade do ch?
Wenn man Juristerei nicht als abgehob ene Wis-
senschaft ansieht, sondern als Handwerk, Konflik-
te und Intere ssengegensätze friedlich und fair zu
lö sen und au szugleichen, d ann muss e s kein Nach-
teil sein, wenn die Autoren juristisch unvorb elas-
tet mit dem Intere sse am Menschen, den sie b e-
schreib en und der eb en auch − und nicht nur − Ju-
rist ist, ans Werk gehen .

Und die ser Mensch hätte genau so gut Theolo-
ge werden können, hatte d as auch ernsthaft erwo-
gen . Dieses Intere sse an der Theologie , wohl no ch
weniger eine »echte Wissenschaft« als die Juris-
prudenz, weist nämlich auf etwas Grundsätzli-
che s hin : D arauf, dass der Mensch sich verorten
mu ss , einen Standpunkt finden muss , von dem au s
er die Welt b etrachtet und sich zu ihr in Verbin-
dung setzt und sie verändert.
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D er 1 9 2 2 in einem kleinen Weiler im pietis-
tisch geprägten Ob erb ergischen geb orene und
dort auch aufgewachsene Helmut Simon war B au-
ernsohn . D a dürfte die Verortung und das Finden
de s eigenen Standpunkte s eigentlich nicht
schwer sein. Ab er das Erwachsenwerden in der
Nazi-D iktatur, das Soldat-werden-mü ssen, die Teil-
nahme am Verbrechen Krieg − und damit das Erle-
b en des völligen moralischen B ankrotts von Ge-
sellschaft, Staat, Justiz und Kirche durchkreuzen
vorgezeichnete Leb enslinien .

Helmut Simon studiert in B onn Jura und »ne-
b enher« evangelische Theologie , dab ei als einer
der ersten Au sland sstudenten im Wintersemester
1 9 4 6/47 in B asel . Nach Studienab schlu ss und Pro-
motion macht er ab 1 9 5 3 in der Ju stiz Karriere mit
Stationen am Landgericht Düsseldorf, als Mitar-
b eiter am Bunde sgerichtshof, als Richter am
Ob erlandesgericht Dü sseldorf, als Richter am
Bundesgerichtshof und schließlich als Bunde s-
verfassungsrichter. Kirchenpolitisch gehört er in
den 1 9 5 0er Jahren zur »linken« kirchlichen B ru-
derschaft, die sich in der Tradition der unter den
Nazis oppo sitionellen B ekennenden Kirche sieht,
parteipolitisch zur Ge samtdeutschen Volksp artei
um Gu stav Heinemann . Zentral sind in den »blei-
ernen Adenauerj ahren« dab ei die Themen Krieg
und Frieden, Wiederaufrü stung und Atomkrieg,
Wehrpflicht und Kriegsdienstverweigerung . Hel-
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mut Simon b ezieht dab ei immer klare und die aus
p azifistischer Sicht richtige Po sition .

Später wird er Mitglied in der SPD (ohne j e-
mals Parteisoldat zu sein) und ist an vielen Stellen
in der evangelischen Kirche engagiert. Zweimal
ist er Präsident des Kirchentags , so z . B . 1 9 8 1 zu B e-
ginn der Au seinandersetzung um den Nato-Rake-
tenb e schluss . Helmut Simon mo deriert b ei die-
sem Hamburger Kirchentag eine Veranstaltung
zum Thema »D en Frieden sichern« , b ei der der da-
malige Verteidigungsminister Hans Apel mit auf
dem Po dium ist − b egleitet von lautstarkem Pro-
te st. Wie Helmut Simon damit umging und was
das üb er seine Persönlichkeit und seinen Politik-
stil sagt, schildert die Biografie so : »Die Situ ation
drohte außer Kontrolle zu geraten . Um die Veran-
stalter und den Verteidigungsminister zu schüt-
zen, marschierte eine Gruppe Polizisten in Zivil
mit Schutzschilden b ewehrt auf die Bühne . D o ch
in diesem Moment schritt Helmut Simon ein, der
von der vorge sehenen Polizeipräsenz nicht in
Kenntnis ge setzt worden war. Er verb at sich gera-
de als Inhab er de s Hausrechts den Einsatz und for-
derte die verblüfften Polizisten auf, die Bühne zu
räumen, was sie dann auch zögerlich b efolgten,
als ihm der rettende Einfall kam : Er b at das Ple-
num, den weiteren Verlauf der Veranstaltung mit
dem j eweiligen Nachb arn zu diskutieren . D er Vor-
schlag wurde angenommen, der Sturm ebbte ab

und tausende Ge spräche setzten ein − bis nach ge-
raumer Zeit sogar darüb er abgestimmt werden
konnte , ob Hans Apel seine Rede fortsetzen kön-
ne , was von einer breiten Mehrheit angenommen
wurde . « (S . 2 69)

Sein politisches Grundverständnis formulier-
te Helmut Simon in einer Rede zum 5 0 . Jahre stag
des Kriegsendes so : » 1 . E s gehört zu den staatsbür-
gerlichen Christenpflichten, die rechts- und sozi-
alstaatliche D emokratie de s Grundgesetze s als An-
geb ot und Aufgab e wahrzunehmen und unsere
politische Verantwortung wie einen B eruf zu b e-
greifen . Die Strukturen dieser Verfassungsord-
nung verkörpern die erlittene und praktizierte Er-
fahrungsweisheit der b e sten unserer Vorfahren
und lassen eine Nähe zum christlichen Glaub en
erkennen . 2 . Die Annahme unsere s Staates hat not-
wendigerweise den Charakter kritischer Solidari-
tät mit einer verb esserungsb edürftigen und einer
verb e sserungsfähigen Ordnung; sie ist frei von
der Tendenz, die Verfassung zu ide alisieren, sie
durch einen Katalog unerfüllb arer Wünsche zu
üb erfordern o der zum Religionsersatz für eine sä-
kularisierte Gesellschaft ho chzu stilisieren und
Kritiker de s B estehenden wie Ketzer zu b ehan-
deln. 3 . Kritische Solidarität schließt die B ereit-
schaft ein, an einer doppelten Aufgab e mitzuwir-
ken, nämlich einmal daran, die stets vorhandene
Kluft zwischen Verfassungsangeb ot und Verfas-
sungswirklichkeit einigermaßen zu üb erbrücken,
und zum anderen an der Aufgab e , die ererbten
Strukturen der rechts- und sozialstaatlichen D e-
mokratie b ehutsam so fortzuentwickeln, dass sie
auch unter den veränderten B edingungen des
technischen Massenzeitalters funktionstüchtig
bleib en . « (S . 1 2 9)

Au s der Zitierung weiterer essenzieller Texte ,
Ansprachen und Urteile von Helmut Simon wird
in der Verbindung mit seinen Leb enserinnerun-
gen und zahlreichen biographischen D arstellun-
gen das B ild eines durch und durch humanisti-
schen, p azifistischen und demokratischen Men-
schen leb endig. Auch insofern ist die B iografie ge-
lungen und empfehlenswert. Kleinere handwerk-
liche Mängel erscheinen dab ei gut verschmerzb ar
und mindern den Wert des Buche s insge samt
nicht. Vielmehr darf man dankb ar sein, d ass es
nun erstmals üb erhaupt eine B iografie üb er Hel-
mut Simon gibt. B emängelt wird in einer der weni-
gen erschienen Rezensionen, nämlich in der des
Rechtswissenschaftlers Martin Otto (in der FAZ
vom 0 6 . 09 . 2 0 1 2 ) , der »gewollt lockere Ton des Bu-
ches« als » ärgerlich« . Ich stelle mir vor, ein Jurist
hätte die B iografie geschrieb en . Wahrscheinlich
hätte man als Leser mehr rechtswissenschaftliche
Tiefe erfahren . Ab er: Juristerei ist Handwerks-
zeug, d as im b esten Fall − und so b ei Helmut Simon

− zur Verwirklichung von freiheits- und men-
schenrechtlichen Werten und Zielen angewandt
wird . Ganz im Sinne von »Recht b ändigt Gewalt« .

Stefan Ph ilipp


